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KAMMERSTANDPUNKT

Flexible Arbeitszeitmodelle, Informationsportale in
den Intranets der Unternehmen, Mutter-Kind-
Büros, betriebsübergreifende Ferienbetreuungen
– gerade mittelständischen Betrieben, wie sie 

unseren Wirtschaftsstandort prägen, sind wenig Grenzen
gesetzt, um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie, 
zugeschnitten auf die individuellen betrieblichen Bedürf-
nisse, kontinuierlich zu verbessern. Erst jüngst sind bei
einer Feierstunde im Rathaus 21 weitere Betriebe im
Rahmen des Bremer Verbundprojekts Beruf und Familie
für ihre Familienfreundlichkeit ausgezeichnet worden.

Erfreulich ist, dass Bremen hier überregional eine Vorreiterrolle ein-
nimmt. Noch wichtiger ist aber, dass immer mehr Unternehmen in unse-
rer Region dieses Thema personalpolitisch nutzen, um in Zeiten spürbar
werdenden Fachkräftemangels qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter an den Betrieb zu binden. Dabei geht es keineswegs nur darum,
Mitarbeiterinnen nach der Babypause möglichst schnell wieder an den
Arbeitsplatz zurückzubringen, sondern beispielsweise auch um die
Chancen, ältere Angehörige pflegen zu können, ohne den Beruf auf-
geben zu müssen.

Und wir müssen sehen: Die bessere Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie ist für beide Elternteile ein bedeutendes Thema. Sowohl Mütter
als auch Väter haben den Kopf für ihren Job freier, wenn sie wissen, dass
in Unternehmensleitungen und Personalabteilungen Familien nicht als
Störfaktor, sondern als Normalfall gesehen werden – dass sie bereit sind,
beide Elternteile auch in schwierigen Lebenslagen gleichermaßen zu
unterstützen.

In Bremen erkennen immer mehr Unternehmen die Synergien, die sich
aus der Vereinbarkeit von Beruf und Familie für den einzelnen und den
Betrieb ergeben. Das Bremer Verbundprojekt hat mittlerweile so stark an
Fahrt gewonnen, dass wir auch künftig von steigenden Audit-Zahlen aus-
gehen können. Und dies steht unserem Standort ebenso gut an wie
jedem Unternehmen selbst!

Otto Lamotte (Vizepräses)

BREUF UND FAMILIE: 
BREMEN KOMMT GUT VORAN
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ÖVB bleibt 
auf Erfolgskurs
Steigende Beitragseinnahmen bei
einer leicht angestiegenen Schadens-
quote weist das Ergebnis der Öffentli-
chen Versicherung Bremen (ÖVB) für
2007 aus. Damit sei die erfreuliche Ge-
schäftsentwicklung der vergangenen
Jahre fortgesetzt worden, sagte Vor-
standssprecher Frank Müller-Hübner.
„Insbesondere die über dem Markt-
durchschnitt liegende positive Beitrags-
einnahme gibt allen Anlass zur Zufrie-
denheit.“ 2007 erhöhte sich die Brutto-
beitragseinnahme des einzigen in Bre-
men angesiedelten Versicherungsun-
ternehmens im gesamten Geschäft um
1,2 Prozent auf 22,6 Millionen Euro.
Die Schadensquote lag mit 69,8 Pro-
zent leicht über dem Vorjahresergebnis,
während die Kostenquote mit 26,3 Pro-
zent exakt gehalten wurde.                 �

Mercedes-Benz Kundencenter
in Bremen ist Besuchermagnet
Mit einer Jubiläumsveranstaltung und
rund 400 Gästen feierte das Mercedes-
Benz Kundencenter Bremen jetzt sein
zehnjähriges Bestehen. Täglich holen
rund 140 Kunden ihr neues Fahrzeug
dort ab, teilte das Werk mit. „Unsere
Kundencenter sind ein ganz entschei-
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LDW wachsen zweistellig
Die Lloyd Dynamowerke (LDW) haben im
Geschäftsjahr 2007 deutlich zugelegt. Lag
der Umsatz 2005 und 2006 noch konstant
bei jeweils 35 Millionen Euro, kletterte er im
vergangenen Jahr auf 49 Millionen Euro.
Das operative Ergebnis des Herstellers von
Sondermaschinen für Antriebstechnik und
Energieerzeugung verbesserte sich um meh-
rere Millionen Euro und liegt nun im positi-
ven Bereich. Die Geschäftslage habe sich
stabilisiert und LDW seien wieder auf
Wachstumskurs, teilte das Unternehmen
mit. Geholfen habe hier vor allem die gute
Auftragslage im Schiffbau, insbesondere bei
den Bohrschiffen. Auch die Steigerung der
Produktivität und die engere Bindung an 
regionale Lieferanten habe das Wachstum
gefördert. Für die nächsten Jahre erwartet
die Geschäftsführung weitere, deutliche 
Umsatzsteigerungen. 

formationsdienstes D&B Deutschland.
Die wenigsten Insolvenzen verzeichne-
ten demnach das Saarland und der
Stadtstaat Bremen. Der Vergleich des
ersten Quartals 2008 mit den letzten
drei Monaten 2007 zeigt den größten
Rückgang mit fast 31 Prozent in Sach-
sen-Anhalt. Auch in Bremen, dem Saar-
land und in Schleswig-Holstein ging
die Zahl überdurchschnittlich stark zu-
rück. �

Jubiläum: 111 Jahre 
Druckerei Humburg
Am 26. April 1897 eröffnete Jacob
Humburg sein Schreibwarengeschäft
im Fehrfeld. Nur wenige Jahre später
gliederte er eine Druckerei an. Sie be-
steht noch heute: Kürzlich feierte die
Druckerei Jubiläum: 111 Jahre Hum-
burg. 1962 hatte der Schwiegersohn
Ernst Humburgs, Hans-Dieter Hain, die
Firma übernommen, die 1964 nach
Bremen-Osterholz umsiedelte. Seit
1989 führt sein Sohn Wolf-Eberhard
Hain das Druckhaus in vierter Genera-
tion. Zum Jahrestag präsentierte er
zwei neue Maschinen, die erste 8-Far-
ben Druckmaschine im Großraum Bre-
men und eine der am höchsten auto-
matisierten Rollendruckmaschinen in
Europa.  �

dender Teil der Markenstrategie von
Mercedes-Benz. Schon früh hat unser
Unternehmen die Bedeutung des direk-
ten Kontakts zwischen Kunden und
Werk erkannt“, so Peter Küspert, Mit-
glied der Geschäftsleitung der Merce-
des-Benz Vertriebsorganisation Deutsch-
land. Die Werkbesichtigungen seien
ein viel genutztes Angebot des Kunden-
centers. „Dabei möchten wir Kunden
und Besuchern die  Produktionsprozes-
se verständlich darstellen und einen
Einblick geben, wie ein Mercedes-Benz
entsteht“, so Werkleiter Peter Schabert.
Vergangenes Jahr reisten 510 Besu-
chergruppen mit 11.100 Gästen eigens
für solche Besichtigungen an. Viele
von ihnen verbanden die Reise mit
einem Besuch in der Stadt Bremen.
„Das Kundencenter ist ein richtiger Be-
suchermagnet“, so Bürgermeister Jens
Böhrnsen. Unterdessen hat der Bremer
Autobauer den 500.000sten SLK-Roads-
ter ausgeliefert. �

Weniger Insolvenzen, 
vor allem in Bremen
Die Zahl der Insolvenzen bei Unterneh-
men und Selbstständigen ist mit fast
18 Prozent im ersten Quartal 2008 wei-
ter zurückgegangen. Dies zeigt eine ak-
tuelle Untersuchung des Wirtschaftsin-

Fertigung von elektrischen Großmaschinen bei LDW in Bremen-
Hastedt: Mitarbeiter beim Wicklungseinbau an einem Ständer-
paket einer LDW-Synchronmaschine



Peter Schneider wird 
Waterfront-Center Manager
Peter Schneider (im Bild) wird neuer
Center Manager der Waterfront und
damit  Ansprechpartner für die Händ-
ler im Shopping Center am Weserufer.
Der 54-Jährige bringt mehrere Jahr-
zehnte Einzelhandelserfahrung mit.

Seit 1999 lebt er in Bremen. Hier war er
unter anderem von 1999 bis 2007 Ge-
schäftsführer der Galeria Kaufhof.     �

Führungswechsel 
bei der URAG  
Michael Schroiff (65), Vorsitzender der
Geschäftsführung und Mitgesellschaf-
ter der Unterweser Reederei GmbH
(URAG), Bremen, ist am 30. April aus
der Geschäftsführung der URAG ausge-
schieden und hat den Vorsitz im Auf-
sichtsrat übernommen. Er trat hier die
Nachfolge von Konsul Michael Grobien
an, der den Vorsitz 27 Jahre inne hatte.
Nachfolger Schroiffs in der Geschäfts-
führung ist Michael Ippich. �

Getifix hat nahezu 
700 Partnerbetriebe
Das Bremer Unternehmen Getifix hat
sich zu einer der bekanntesten Dienst-
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leistungsmarken für die Sanierung von
Immobilien entwickelt. Unter seinem
Markendach sind heute nahezu 700
rechtlich selbstständige Unternehmen
aus dem Handwerk tätig, die als Fran-
chise-Nehmer oder Lizenz-Partner das
Know-how von Getifix in ihrem jeweili-
gen Markt umsetzen. Das 1983 von
Wolfgang Tietjen gegründete Unter-
nehmen konzentriert sich auf die Berei-
che  Bauwerksabdichtung, Schimmel-
pilz-Sanierung, Wärmedämmung, Bal-
kon-Instandsetzung sowie die techni-
sche Gebäudetrocknung. „Das Unter-
nehmen steht mit einem Zentral-Um-
satz von mehr als zehn Millionen Euro
finanziell gut da“, so Tietjen. Investitio-
nen würden nahezu durchweg aus dem
Cash-flow bedient. „Mit allen meinen
wirtschaftlichen Aktivitäten habe ich
in nun 25 Jahren niemals eine rote Zahl
geschrieben“, sagt Tietjen.                  �

Agentur construktiv 
wächst sehr stark 
Die Werbe- und Onlineagentur con-
struktiv hat eigenen Angaben zufolge
ihren Umsatz in 2007 um 50 Prozent
auf drei Millionen Euro gesteigert.
Wachstumstreiber waren vor allem die
Bereiche Online Marketing der eigenen
Marke trafficmaxx, der Web2.0-Bereich
(u. a. Mister Wong) und Aufträge des
klassischen Agenturgeschäfts. Das
starke Wachstum drückt sich auch in
der Mitarbeiterzahl der Agentur in Bre-
men und Berlin aus: Mehr als 60 Mitar-
beiter werden mittlerweile an beiden
Standorten beschäftigt. Auch für 2008
ist construktiv optimistisch. Allein im
ersten Quartal seien bisher zwölf neue
Arbeitsplätze geschaffen worden.        �

� Ehrung für Jacobs Der Bremer Senat
hat Klaus J. Jacobs (im Bild links) die Bremi-
sche Ehrenmedaille in Gold für seine hervor-
ragenden Verdienste um das Land Bremen 
verliehen. Mit dieser höchsten Auszeichnung,
die Bremen zu vergeben hat, würdigte die 
Hansestadt vor allem Jacobs‘ Engagement für
die internationale, private Jacobs University
Bremen, die im Herbst 2006 mit einer Investi-
tion von 200 Millionen Euro von der Jacobs
Foundation unterstützt worden war. Damit
habe Jacobs weltweit ein Aufsehen erregendes
Zeichen für eine einzigartige Universität ge-
setzt, die nun seinen Namen trage, so Bürger-
meister Jens Böhrnsen. Jacobs sagte, er 
betrachte die Auszeichnung als Anerkennung
dafür, was seine Vorfahren und seine Familie in
den letzten Jahrhunderten in und für Bremen
leisten konnten. „Die Wurzeln unserer Familie
lassen sich bis ins 11. Jahrhundert zurückver-
folgen. Wir alle fühlen uns mit Bremen in 
besonderer Weise verbunden und sind dankbar,
mit der Jacobs University einen Beitrag zum
Ansehen dieser Stadt leisten zu können.“
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Erstmals auf dem Markt: 
Tee mit Bio-Aromen
Können aromatisierte Tees eigentlich
auch bio sein? Das Unternehmen Pure
Tea gibt darauf eine eindeutige Ant-
wort. Die Bremer Tee-Tüftler haben
jetzt erstmals eigene Sorten kreiert, die
trotz hinzugefügter Aromen Bio-An-
sprüche erfüllen: Zur Verfeinerung wer-
den ausschließlich ausgesuchte Bio-
Aromen verwendet – eine Seltenheit

Beluga und Sparkasse
sponsern Kirchentag 
Der Deutsche Evangelische Kirchentag
hat erste Sponsoren für seine Veranstal-
tung vom 20. bis 24. Mai 2009 in Bre-
men gewonnen: die Bremer Reederei
Beluga Shipping und die Sparkasse Bre-
men. Neben kirchlichen und öffentli-
chen Zuschüssen ist der Kirchentag auf
die Unterstützung durch private Part-
ner angewiesen – vor allem, um beson-
dere Einzelprojekte zu verwirklichen. So
unterstützt Beluga Shipping das ge-
plante Kirchentagszentrum im Hafen.
Die Sparkasse Bremen und der Deut-
sche Sparkassen- und Giroverband
spenden für das Liederbuch, das an die
erwarteten 100.000 Teilnehmenden
des Kirchentages kostenlos verschickt
wird. Außerdem wird die Sparkasse das
Kulturprogramm des Kirchentages maß-
geblich unterstützen. �

OAV ruft zu Spenden
für BORDA auf
Das Hilfswerk des Ostasiatischen Ver-
eins Bremen e. V. (OAV) hat für ein Was-
serversorgungsprojekt in Indien rund
18.000 Euro gespendet. Dabei geht es
um die Beseitigung der extremen Was-
sernot im südindischen Dorf Jalahalli-
hundi, 60 km von Mysore. Das Projekt
gehört zu einer Reihe von Hilfsmaßnah-
men der Bremer Arbeitsgemeinschaft
für Überseeforschung und Entwicklung
(BORDA), die seit 30 Jahren als Fachor-
ganisation Entwicklungsprogramme in
Kooperation mit öffentlichen Gebern
durchführt. So wie sich der OAV als ein
Verein an der Umsetzung der Hilfs-
maßnahmen beteiligt, rufen OAV und
BORDA auch engagierte Unternehmen
aus der Bremer Region auf, sich durch
eine Spende an der Hilfe für Menschen
zu beteiligen, die sonst kaum eine Hoff-
nung auf Besserung ihrer Lebensum-
stände haben. www.borda-net.org                �

� 

Geländegängig • „Mit Sicherheit Robotik – Von der Weser bis zum Mond“: Das war das
Motto des Robotik-Aktionstages im Deutschen Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz
(DFKI) in Bremen. Das Labor ist ein „Ausgewählter Ort 2008“ der Initiative „Deutschland-
Land der Ideen“. Dabei demonstrierten die Laufroboter Aramies, Scorpion und Scarabaeus
ihre Fähigkeiten. Draußen, auf einem europaweit einzigartigen Hinderniss-Parcours, zeigte der
neu entwickelte Asguard-Roboter (im Bild), wie gut er Hindernisse überwinden und sich selbst
in schwierigem Gelände fortbewegen kann. Auch ein neues Sicherheitssystem, das Fahrzeuge
vor Kollisionen bewahrt, wurde vorgestellt.
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auf dem deutschen Markt, teilte das
Unternehmen jetzt mit. Herzstück der
Sorten seien die neuen Bio-Aromen, die
aus Pflanzen aus kontrolliert biologi-
schem Anbau gewonnen würden. „So
komponieren wir einen besonderen
und gleichzeitig ursprünglichen, natur-
belassenen Geschmack. Wir verzichten
dabei ganz bewusst auf den Einsatz
von Blüten oder Fruchtstücken", sagt
Tea Taster Ralf Janecki (im Bild). Grund-
lagen für die ersten bio-aromatisierten
Tees seien Bergamotte, Orange und
Mango. „Wir achten darauf, dass schon
diese Ausgangsprodukte nach strengs-
ten ökologischen Gesichtspunkten an-
gebaut werden und auch entsprechend
zertifiziert sind", so Janecki. Die Marke
Pure Tea biete reinen Bio-Tee. „Wir füh-
ren den Tee auf seinen Ursprung zu-
rück", beschreibt Janecki die Marken-
Philosophie. Insgesamt knapp 40 Sor-
ten seien im stetig wechselnden Ange-
bot. www.puretea.de �
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Die weltweit einmalige, Internet-ba-
sierte Dienstleistung wird zur Planung
und Risikobewertung komplexer Opera-
tionen, zum Beispiel bei Lebertumoren
oder bei Leber-Lebend-Spenden, einer
hoch spezialisierten Form der Leber-
transplantation, eingesetzt. Die Soft-
ware wurde in Kooperation mit führen-
den Chirurgen und Radiologen in
Deutschland, Europa, den USA und
Japan entwickelt und ist mehrfach in-
ternational ausgezeichnet. Sie wird von
Ärzten an international führenden Le-
berzentren mittlerweile routinemäßig
eingesetzt und minimiert die Risiken
des Eingriffs erheblich.

Die Technik kann auch zur Planung
von Operationen an anderen Organen
– wie beispielsweise der Bauchspeichel-
drüse, den Nieren oder der Lunge – ein-
gesetzt werden. Hinzu kommen Anwen-
dungen für die pharmazeutische Indu-
strie für Studien zur Zulassung von
Krebsmedikamenten und zur Überprü-
fung von deren Wirksamkeit. �

Hochschule Bremen 
bekommt eine Rektorin
Der Akademische Senat der Hochschu-
le Bremen hat Dr. Karin Luckey zur
neuen Rektorin der Hochschule ge-
wählt. Sie setzte sich mit zwölf zu neun
Stimmen gegen Amtsinhaber Dr. habil.
Elmar Schreiber durch. Zurzeit lehrt die
51-jährige Professorin für Sozialmana-
gement an der Fachhochschule Olden-
burg/Ostfriesland/Wilhelmshaven

WISSENSCHAFT

und leitet den Fachbereich Sozialwesen
am Standort Emden. Sie tritt ihr Amt in
Bremen am 1. September an.              � 

Bremer Start-Up nuterra
inszeniert in Geobrowsern
Geobrowser sind ein neuer Trend in der
Internetentwicklung. In ihnen werden
Luftbilder zu einer virtuellen 3D-Erdku-
gel zusammengesetzt. Populäres Bei-
spiel ist Google Earth, das kostenfrei im
Internet herunter geladen werden
kann. Dieses 3D-Umfeld lässt sich auch
für Internetauftritte von Firmen nutz-
bar machen. Seit März setzt das Grün-
dungsvorhaben nuterra Unternehmens-
informationen anschaulich, interaktiv
und verständlich in Szene durch die
Kombination von Placemarks, Bildern,
Filmen und 3D-Visualisierungen in
Google Earth. Die Universität Bremen
hilft bei der Gründungsvorbereitung.
Basis ist das EXIST-Programm des Bun-
des und der EU, das ein Gründerstipen-
dium an ausgewählte innovative Grün-
dungsvorhaben aus dem Universitäts-
umfeld vergibt und die Startphase fi-
nanziell sichert. Das nuterra-Team
besteht derzeit aus den drei Gründern
Jasmin Grigutsch, Nicolas Pauluhn und
Wiebke Wybrands. Ihre Mentoren sind
Professor Ute Bormann und Dr. Carsten
Bormann aus dem Technologie-Zen-
trum Informatik (TZI) der Universität. �

�
 

Bremer RoboCup-Teams 
gewinnen German Open 
RoboCup German Open 2008 auf der
Hannover Messe: 49 RoboCup Senior
Teams aus 14 Nationen und 116 Robo-
Cup-Junior-Teams aus vier Nationen
traten hier mit insgesamt 850 Teilneh-
menden an. Erstmalig fanden die Wett-
bewerbe und die wissenschaftlichen
Begleitvorträge des RoboCups unter
einem Dach mit dem neuen Sonderaus-
stellungsbereich Mobile Roboter & Au-
tonome Systeme statt. 

Bei den Wettbewerben gingen vier
von insgesamt zehn Titeln in den Se-
niorligen an Bremen, jeweils zwei an
die Jacobs University und die Universi-
tät Bremen. Die Teams der Uni Bremen
setzen sich aus Wissenschaftlern und
Studierenden des Technologie-Zen-
trums Informatik (TZI) und des Deut-
schen Forschungszentrums für Künstli-
che Intelligenz (DFKI) – Labor Bremen
zusammen. Erstmals errang das Team
B-Smart in der Small-Size League den
Titel. In der letztmalig ausgetragenen
Four-Legged League setzte sich das
German Team (eine Kooperation der
Uni Bremen, der TU Darmstadt und der
HU Berlin) gegen den aktuellen Welt-
meister Northern Bites (USA) mit 2:1
durch. Die beiden RoboCupRescue
Ligen gewann die Robotics Group der
Jacobs University. Hier müssen die Ro-
boter „Opfer" in einem Katastrophen-
szenario finden, Umgebungsdaten
sammeln und Karten erstellen.          �

MeVis-Software: 
3.000 Risikoanalysen 
Die MeVis Medical Solutions AG, ein in-
ternational führender unabhängiger
Hersteller von Softwareprodukten für
die bildbasierte Medizin, hat in diesen
Tagen die 3000. digitale Bilddaten-
und Risikoanalyse einer Leber in Vorbe-
reitung eines chirurgischen Eingriffs
durchgeführt. Grundlage ist eine von
dem Forschungszentrum MeVis Re-
search entwickelte, FDA- sowie CE-zerti-
fizierte Software, die auf die digitale
Analyse von Computertomographie-
und Magnetresonanztomographie-Da-
ten der Leber spezialisiert ist. 
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In kaum einem Bundesland haben so viele Unternehmen in relativ 
kurzer Zeit das Audit berufundfamilie durchlaufen wie in Bremen. Kinder-
betreuung, flexible Arbeitszeiten oder Hilfe bei der Pflege von 
Angehörigen – es gibt inzwischen viele Modelle, wie die Beschäftigten
den Spagat zwischen Beruf und Familie meistern können. Dafür müssen
die Unternehmer investieren. Doch der Aufwand lohnt sich.  
Ein Bericht von NINA SVENSSON

WICKELN UND
ENTWICKELN 
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Beruf und Familie – diese Kombination hat in den
vergangenen Jahren eine ganz neue Bedeutung
bekommen. Die Zeiten, in denen der Mann arbei-
tete und die Frau sich um Haus und Kinder küm-
merte, sind längst vorbei. Frauen studieren, Frau-

en arbeiten, Frauen bekommen Kinder, Frauen wollen wieder
arbeiten. Beruf und Familie kann aber auch bedeuten, sich
neben dem Job noch um pflegebedürftige Angehörige küm-
mern zu müssen – um Angehörige, die ganz plötzlich krank
werden und kurzfristige Hilfe brauchen.

In allen Fällen ist der Spagat zwischen Beruf und Familie
ohne die Unterstützung des Arbeitgebers kaum zu meistern.
Umgekehrt braucht aber auch der Arbeitgeber Unterstüt-
zung bei der Personalplanung. In Einzelfällen kann er seinen
Mitarbeitern zwar kurzfristig freigeben, aber inzwischen häu-
fen sich die Einzelfälle – und das kann ein Unternehmen auf
Dauer nicht verkraften. Sein Erfolg beruht nicht zuletzt auf
Engagement und Konzentrationsfähigkeit seiner Mitarbeiter
– volle Leistung können diese jedoch nur dann bringen, wenn
sie sorgenfrei und unbelastet von familiären Problemen am
Arbeitsplatz sind.
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Die private Situation ihrer Angestellten können Unterneh-
mer inzwischen kaum noch ignorieren. Doch anstatt zu
sagen „ist mir doch egal“ sollen sie für die Problematik sen-
sibilisiert werden. Dafür gibt es das Bremer Verbundprojekt
Beruf und Familie, dafür gibt es auch das Audit berufund-
familie der gemeinnützigen Hertie-Stiftung. Ziel ist es nicht, 
in jedem größeren Unternehmen einen Betriebskindergar-
ten einzurichten oder etwa eine Beratungsstelle für Pflege-
dienste. Nein, es geht darum, die Unternehmen an die Hand
zu nehmen, sie für eine familienfreundliche Unternehmens-
politik zu motivieren und die Vorteile aus unternehmerischer
Sicht aufzuzeigen. Jedes Unternehmen soll die für sich opti-
malen Möglichkeiten ausschöpfen: Das kann ein Betriebskin-
dergarten, das können aber auch Modelle für flexible Arbeits-
zeiten oder Telearbeit sein.

Sparkasse Bremen: Flexible Arbeitszeiten 
und Beratung für Pflegefälle

Die Sparkasse Bremen AG ist eins der Unternehmen, die sich
Familienfreundlichkeit auf die Fahne geschrieben haben. Für
die Bereitschaft dazu und den Start des Audits berufundfa-
milie erhielt sie jetzt ein Zertifikat und wurde mit rund 20
weiteren Unternehmen im Bremer Rathaus geehrt (siehe
Seite 14). „Ohne diese Initiative des Bremer Verbundprojekts
hätten wir uns vermutlich nicht so bald um das Audit be-
müht“, sagt Volkmar Kohls, Leiter Grundsatzfragen bei der
Sparkasse Bremen. 

Dabei war Familienfreundlichkeit bei der Sparkasse auch
vorher kein Fremdwort: Von rund 80 Mitarbeiterinnen ist
knapp die Hälfte schon während der Elternzeit wieder an den
Arbeitsplatz zurückgekehrt. Insgesamt arbeiten etwa 30 Pro-
zent aller Beschäftigten in Teilzeit. „Wir versuchen, die Ar-
beitszeit so individuell zu gestalten, dass es für alle möglichst
gut funktioniert“, sagt Kohls. „Schließlich ist es ja auch in un-
serem Interesse, dass das Fachwissen dieser Mitarbeiterinnen
nicht verloren geht.“ Auf Initiative des Audits komme jetzt
unter anderem die Hilfe für Mitarbeiter mit pflegebedürfti-
gen Angehörigen dazu. „Eine Mitarbeiterin des betrieblichen
Sozialwesens wird künftig in solchen Fällen beraten. Wir kön-
nen keinen Platz im Pflegeheim bieten, aber wir können Kon-
takte vermitteln oder beraten, wenn sich Kinder an der Pfle-
ge ihrer Eltern finanziell beteiligen müssen.“  

Verbundprojekt: Neue Strukturen 
für Familienfreundlichkeit

Die Möglichkeiten, die sich für eine familienfreundliche Un-
ternehmenspolitik bieten, sind nicht neu – diesen Anspruch
hat das Bremer Verbundprojekt Beruf und Familie auch nicht.
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„Es geht uns vielmehr darum, möglichst viele Unternehmen
dafür zu sensibilisieren“, sagt Patrick Frede, Geschäftsführer
des Verbundprojekts, das im Institut Arbeit und Wirtschaft
(IAW) der Universität Bremen angesiedelt ist. „Viele Unter-
nehmen sind auf dem Gebiet bereits aktiv, mit Hilfe des Au-
dits können sie ihre Maßnahmen strukturieren und überprü-
fen. Vielleicht wären ja andere Möglichkeiten sogar besser
geeignet?“ 

Wer das Audit berufundfamilie bekommt, erhält keinen
Preis für einen einmalig erreichten Status Quo, sondern er-
klärt sich bereit, sich von einem Auditor beraten zu lassen
und mit ihm den Prozess des Audits zu durchlaufen. Acht so
genannte Handlungsfelder werden in Workshops beleuchtet,
so zum Beispiel Arbeitszeit, Arbeitsort, Führungskompetenz
oder Personalentwicklung. Anschließend werden Ziele verein-
bart – damit sind die Voraussetzungen für das Grundzertifi-
kat erfüllt, das drei Jahre lang gilt. In dieser Zeit müssen die
Ziele umgesetzt werden, helfen soll dabei auch ein intensiver
Austausch mit anderen beteiligten Unternehmen. Dieser
Austausch wird vom Verbundprojekt unterstützt. Wenn sich
das Unternehmen erfolgreich mit allen Zielen auseinander
gesetzt hat, wird es nach drei Jahren rezertifiziert und neue
Ziele werden gesetzt.

Henry-Lamotte-Gruppe: Kinder sind 
keine Betriebsstörung – im Gegenteil

So wie bei der Henry-Lamotte-Gruppe. Das Unternehmen,
das mit hochwertigen Ölen, konservierten Lebensmitteln und
Länderspezialitäten handelt, engagiert sich seit gut fünf Jah-
ren für Familienfreundlichkeit und ist nach 2005 jetzt zum
zweiten Mal auditiert worden. Soweit das Offizielle – denn
die wirklich wichtigen Veränderungen haben in den Köpfen
der Mitarbeiter statt gefunden: „Beruf und Familie sind bei
uns inzwischen selbstverständlich geworden“, sagt Geschäfts-
führer Harald Schiff. „Wenn eine Mitarbeiterin schwanger ist,
dann braucht sie keine Angst haben, es zu sagen. Im Gegen-
teil: Wir tun alles, um sie zu unterstützen.“

Eine familienbewusste Personalführung zeichne das Un-
ternehmen heute aus. „Mit Seminaren auf allen Führungs-
ebenen haben wir ein Umdenken in den Köpfen der Mitar-
beiter bewirkt“, sagt Schiff. Zudem gibt es Modelle für Tele-
arbeit (Arbeit von Zuhause) und wenn spontan die Kinderbe-
treuung ausfällt, steht ein Eltern-Kind-Büro zur Verfügung.
Zusammen mit Airbus und Mercedes-Benz gibt es eine Kin-
derferienbetreuung. „Kinder oder kranke Angehörige sind
Fälle des Lebens und keine Betriebsstörungen“, sagt Schiff.
„Wichtig ist, dass man das Gefühl hat, dass einem jemand
hilft.“ Und nicht zuletzt profitiert die Firma davon: „Wir ver-
dienen schließlich unser Geld mit dem Know-how unserer Mit-
arbeiter. Je mehr wir ihnen helfen, desto mehr helfen sie uns.“ 

Hilfe und Verständnis sind die Stichworte, die auch Pa-
trick Frede vom Bremer Verbundprojekt ganz nach oben
stellt. Vor allem, wenn es um die Pflege von Angehörigen
geht. „Es ist für die Betroffenen häufig nicht leicht, darüber
an ihrem Arbeitsplatz zu sprechen“, sagt der Diplom-Soziolo-
ge. „Schwangerschaft und Kinder sind etwas sehr positives,
aber zu sagen: ,Meine Mutter ist krank’ ist emotional eher be-
lastend. Zumal Kinder ja irgendwann selbstständig werden,
bei älteren Angehörigen dagegen wird der Pflegebedarf
immer mehr.“ 

BLG: Auszubildende mit Kind 
sind kein Problem

Umso mehr freut er sich, dass das Thema Beruf und Familie
mit allen Facetten so gut in Bremen angekommen ist. „Das
Thema ist in der Stadt platziert, die Unternehmen sind sehr
kooperativ. Bremen war damit im Bundesvergleich sehr früh
dran!“ Frede und sein Team sind dafür da, das Thema weiter
in die Öffentlichkeit zu bringen und Unternehmen, Arbeit-
nehmer und die politischen Interessen unter einen Hut zu
bringen. „Wir planen, unsere Arbeit auf die Metropolre-gion
Bremen-Oldenburg auszudehnen“, sagt Frede. „Schon des-
halb, weil die Kinderbetreuung eine kommunale Angelegen-
heit ist, und es kann nicht sein, dass ein Betriebskindergar-
ten für die Bremer Kinder Zuschüsse erhält, aber nicht für die
Kinder, die zum Beispiel aus Brinkum kommen.“ 

Und dann könnten auch die Unternehmen aus der Metro-
polregion von den Ideen der Bremer Unternehmen profitie-
ren. So zum Beispiel von der BLG Logistics Group. Die Ma-
nagement-Holding des Bremer Logistikkonzerns wurde im
August 2007 auditiert und ist derzeit dabei, die vereinbarten
Ziele und Maßnahmen umzusetzen. Geplant sind u. a. die
Sensibilisierung von Führungskräften durch Schulungen zur
Vereinbarkeitsthematik und die Organisation eines Kinderfe-
rienprogramms in Kooperation mit anderen Unternehmen. 

Als außergewöhnliches Projekt will die BLG Auszubilden-
de mit Kindern besonders fördern: Heute haben drei von 60
Auszubildenden Kinder. Diese Azubis werden durch flexible-
re Arbeitszeiten und Anpassung der Ausbildungserfordernis-
se besonders gefördert. Die BLG geht sogar noch einen
Schritt weiter: „Wir planen eine Ausbildung in Teilzeit. Zurzeit
wird das durch eine interne Projektgruppe geprüft“, sagt der
Personalleiter der BLG, Dieter Schumacher. „Kinder sind für
uns kein Grund, einen Auszubildenden abzulehnen. Im Ge-
genteil: Wir möchten gerade junge Väter und Mütter ermuti-
gen, sich für eine Ausbildung bei uns zu bewerben.“ Beruf
und Familie – das hat eben auch für Auszubildende eine ganz
neue Bedeutung bekommen. Und damit auch eine ganz
neue Perspektive. �

TITELGESCHICHTE
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Bremen ist einzigartig – das gilt auch für das Audit beruf-
undfamilie. Während die zertifizierten Unternehmen aus

ganz Deutschland zur Ehrung nach Berlin eingeladen wer-
den, wurden die Bremer Unternehmen zusätzlich im Rathaus
für ihre Familienfreundlichkeit geehrt. Am 23. April gratulier-
te Ingelore Rosenkötter, Senatorin für Arbeit, Frauen, Ge-
sundheit, Jugend und Soziales, 14 Unternehmen und Institu-
tionen zu ihrem Grundzertifikat sowie sieben Unternehmen
zur Rezertifizierung. „Die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie ist für Unternehmen noch keine Selbstverständlichkeit,
aber Bremen und Bremerhaven können sich im bundeswei-
ten Vergleich durchaus sehen lassen“, sagte sie vor rund 250
Gästen in der Oberen Rathaushalle. „Mit der heutigen Eh-
rung möchten wir gratulieren, aber auch motivieren.“

Motivieren will auch die Handelskammer, die sich frühzei-
tig im Bremer Verbundprojekt engagiert hat. „Es ist wichtig,
dass die Unternehmen ihre Mitarbeiter unterstützen, damit
sie sie und ihr Know-how halten können“, sagt Günther
Lübbe, Leiter Zentrale Dienste bei der Handelskammer. „Die
Kammer kann vor allem Überzeugungsarbeit leisten und
genau das werden wir weiterhin tun, um die Familienfreund-
lichkeit in den Unternehmen zu fördern.“

Auch Dr. Hans Endl, Hauptgeschäftsführer der Arbeitneh-
merkammer Bremen, warb für das Engagement der Unter-
nehmen: „Vor ein paar Jahren war Familienfreundlichkeit
noch ,Gedöns’, heute ist es umso wichtiger. Durch die verlän-
gerte Lebensarbeitszeit wird es immer mehr Arbeitnehmer
geben, die z.B. ihre Eltern pflegen. Und es gibt immer mehr
Großeltern, die sich um ihre Enkel und gleichzeitig um ihre
Eltern kümmern müssen.“

Michael Busch, Hauptgeschäftsführer der Handwerks-
kammer, sieht für die Mitgliedsbetriebe seiner Kammer ein
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Problem darin, sich in die Strukturen des Audits zu begeben:
„Wir haben viele kleinere Betriebe, die von Familien geführt
werden und die sind damit schon aus emotionalen Gründen
recht familienfreundlich. Aber dennoch müssen wir auch
noch viel tun. Beruf und Familie und das Unternehmertum
lassen sich heute einfach nicht mehr trennen.“ �

Günther Lübbe, Leiter Zentrale Dienste 
in der Handelskammer, und Bremens Frauen-
beauftragte Ulrike Hauffe: Die Kammer 
fördert Familienfreundlichkeit

Gruppenbild familienbewusster Unternehmen 
und Einrichtungen im Bremer Rathaus 

Ehrung im Rathaus für Bremens familienfreundliche Betriebe 
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Ulrike Hauffe
Bremen – ein Leuchtturm 
in Sachen Vereinbarkeit

Das Bremer Verbundprojekt Beruf und Familie ist eine Er-
folgsgeschichte, die wir ganz unbescheiden einzigartig nen-
nen dürfen. „Wir“, das ist ein großes und wachsendes Netz-
werk von Unternehmen, Behörden und Institutionen, die sich
über alle Unterschiede in Branchen, Organisationsstrukturen
und Betriebsgrößen hinweg auf den Weg gemacht haben,
das Miteinander von Beruf und Familie zu erleichtern. In Weg
weisender Gemeinsamkeit tauschen die AkteurInnen im Ver-
bundprojekt ihre betrieblichen Erfahrungen und best-prac-

tice-Beispiele aus und lernen voneinander. Inzwischen ist ein
bunter Strauß an erprobten Angeboten und Maßnahmen
entstanden – dazu zählen innovative Arbeitszeitmodelle, Se-
minarangebote für Väter, Kinderbetreuung bis hin zu be-

triebsübergreifenden gemeinsamen Ange-
boten für die Ferienbetreuung. 

Ein solcher Prozess ist nicht immer ein-
fach. Alle – Personalleitung, MitarbeiterIn-
nenvertretung und die Beschäftigten
selbst – müssen miteinander ins Gespräch
kommen, überkommene Meinungen über-
denken, Haltungen verändern, Neues wa-
gen. Gewinnen, das wird immer wieder
deutlich, tun in diesem Prozess alle: die Un-
ternehmen wie die Beschäftigten. „Wagen

un winnen“ – für dieses traditionelle Motto ist das Bremer
Verbundprojekt Beruf und Familie ein modernes Beispiel: ein
Leuchtturm, ein Modell für ganz Deutschland, das überregio-
nal von großem Interesse und Vorbildcharakter ist. Darauf
können wir alle miteinander sehr stolz sein.

Ulrike Hauffe leitet die Bremische Zentralstelle für 
die Verwirklichung der Gleichberechtigung der Frau (ZGF) 

Dr. Matthias Fonger
Familienorientierte Personalpolitik – 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor 

Die Absolventenzahlen an Schulen und Hochschulen sin-
ken, der Kampf um die klügsten Köpfe wird immer härter. Fa-
milienfreundliche Unternehmen stehen bei vielen Bewerbern
hoch im Kurs. Familienfreundliche Personalpolitik hat sich

daher zu einem wichtigen Thema für
die Betriebe entwickelt. Insbesondere
vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels und des zunehmenden
Fachkräftemangels ist Familien-
freundlichkeit auch der Schlüssel zur
Zukunftsfähigkeit der Wirtschaftsre-
gion Bremen. 

Neben der volkswirtschaftlichen
Bedeutung dieses Themas gibt es eine
Reihe betriebswirtschaftlicher Effekte,

die durch eine familienorientierte Personalpolitik realisiert
werden können. Familienfreundliche Unternehmen haben
Vorteile, weil ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter motivier-
ter und die Fehlzeiten niederiger sind, auch die Fluktuation
ist geringer. 

Familienfreundlichkeit hilft, Kosten im Unternehmen zu
senken, weil hierdurch familiär bedingte Fehlzeiten und Auf-
wand zur Überbrückung von Wiedereingliederung vermieden
werden können. Nach Aussagen des Bundesfamilienministe-
riums entstehen durch Qualifizierung und Einarbeitung
Wiedereingliederungskosten zwischen 2.000 und 12.000
Euro pro Person – abhängig von Einkommensklassen und
Dauer der Abwesenheit. Unternehmen, die einen schnelleren
Wiedereinstieg für ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
nach familiär bedingter Auszeit ermöglichen, sichern sich
Wissen, Erfahrung und Kontakte ihrer Beschäftigten. Immer
mehr Unternehmen engagieren sich daher für eine familien-
freundliche Personalpolitik. Die Handelskammer begleitet
sie dabei und ist in regionalen und überregionalen Netzwer-
ken aktiv. 

Dr. Matthias Fonger ist Hauptgeschäftsführer 
der Handelskammer Bremen. 

Informationsbroschüren und Websites:

Früher beruflicher Wiedereinstieg – für alle ein Gewinn 

Das Audit berufundfamilie klingt schön und gut – aber was haben die Unternehmer

denn nun wirklich davon, wenn Eltern frühzeitig wieder in ihren Beruf einsteigen?

Das Bundesfamilienministerium und Spitzenverbände der deutschen Wirtschaft 

zeigen mit einer Broschüre, wie Unternehmen und Beschäftigte gleichermaßen von

einem frühen Wiedereinstieg in den Beruf nach einer familienbedingten Auszeit

profitieren können. Der Leitfaden erläutert Schritt für Schritt, wie der Wiedereinstieg

gelingt. Zu beziehen oder auch als Download erhältlich ist das Heft unter

www.bmfsfj.de. Zusätzlich gibt es unter www.erfolgsfaktor-familie.de weitere Infor-

mationen und Publikationen des Bundesfamilienministeriums, zum Beispiel auch

darüber, warum sich eine betriebliche Kinderbetreuung jetzt noch mehr auszahlt.

Auch das Bremer Verbundprojekt Beruf und Familie bietet auf seiner Website zahl-

reiche Informationen zum Download unter www.berufundfamilie-bremen.de.  

» » 

ANSICHTSSACHEN
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INFOTHEK

� Arabische Welt, China, Japan
Unternehmensforum des 
AWS/Hochschule Bremen
– 6. Juni, 10:00 Uhr

� Erfahrungsaustausch über 
Russland
Russland-Netzwerk – 
10. Juni, 17:00 Uhr 

� Außenwirtschaftsbeschränkun-
gen/Exportkontrolle?
Zoll-Seminar – 20. Juni, 9:00 Uhr

� Der Weg in die Selbstständigkeit 
Existenzgründungsseminar –
23. Juni - 3. Juli, jeweils 18:00 Uhr

� Sind Sie offen für 
Finanzinvestoren?
Mittelstandstreff – 
25. Juni, 12:30 Uhr

� Das Umweltgesetzbuch –
Chancen und Risiken
Veranstaltung der IHK Nord – 
26. Juni, ganztägig, in der 
Handelskammer Hamburg 

� ASI Aktiv: Brachenspezifische
Gefährdungsbeurteilung
Workshop, Branche: Kfz/Metall
– 9. Juli, 14:00 Uhr, 
in der Handwerkskammer Bremen

In Kürze erscheint das Veransta-
ltungsprogramm der Handelskammer
Bremen für das zweite Halbjahr
2008. Es liegt der Juli-Ausgabe der
„Wirtschaft in Bremen“ bei.

VERANSTALTUNGEN 
DER HANDELSKAMMER
IM JUNI UND JULI

Ausführliche Infos mit einem 
Online-Anmeldeformular finden Sie 
in der Veranstaltungsdatenbank unter
www.handelskammer-bremen.de 

150-jähriges Bestehen
� Lampe & Schwartze KG, gegründet am 10. Juni 1858
� Lampe & Schierenbeck KG, gegründet am 10. Juni 1858

100-jähriges Bestehen
� Rosen-Apotheke Dr. Reinhard Malcherek, 

gegründet am 9. Juni 1908

50-jähriges Bestehen
� Haindl Kunststoffverarbeitung GmbH, 

gegründet am 2. Juni 1958
� Theimann-Leuchten Anna Theimann e. K., 

gegründet am 27. Juni 1958

25-jähriges Bestehen
� Dagobert Oswald Krüger, gegründet am 1. Juni 1983
� Ursula Wedmann, gegründet am 1. Juni 1983
� WSG Hanseatische Treuhandgesellschaft mbH Wirt-

schaftsprüfungsgesellschaft, gegründet am 1. Juni 1983
� Runge Grundstücksverwaltungs-GmbH & Co. Komman-

ditgesellschaft, gegründet am 7. Juni 1983
� ARATROP Shipping & Trading GmbH, 

gegründet am 10. Juni 1983
� GEFFKEN & KÖLLNER Druck- und Verlags GmbH, 

gegründet am 15. Juni 1983
� BUDO NORD Bremen e. K., gegründet am 19. Juni 1983

DIE HANDELSKAMMER 
GRATULIERT ZUM JUBILÄUM

JUBILÄEN

FIRMEN

WJD: Wirtschaft 
trifft Politik
Die fünf Bremer Wirtschaftsjunioren
Christian Vollers, Carsten Holze, Daniel
Günther, Zahide Atmaca und Andreas
Teufel waren im Mai eine Woche zu
Gast im Bundestag  und schauten hin-
ter die Kulissen des Politikbetriebes in
der Berliner Republik. Sie nahmen mit
rund 150 anderen Junioren und Bun-
destagsabgeordneten an dem Pro-
gramm „Know-how-Transfer" der Wirt-
schaftsjunioren Deutschland teil. Das
Projekt fand in diesem Jahr zum 14.
Mal statt. Es soll einen direkten Kon-
takt zwischen Politikern und Unterneh-
mern herstellen und beiden einen Ein-
blick in die Arbeitswelt des jeweils an-
deren geben.

Eine Woche lang begleiteten die
jungen Unternehmer und Führungs-
kräfte „ihre“ Abgeordneten, nahmen
an Sitzungen teil und trafen die Frak-
tionschefs sowie Bundesfamilienminis-
terin Ursula von der Leyen. Im Gegen-
zug werden sich die Politiker später die
Unternehmen „ihrer" Junioren anschau-
en und bekommen dadurch Informatio-
nen aus erster Hand über die aktuelle
wirtschaftliche Lage. „Ich möchte bes-
ser verstehen, wie Bundespolitik funk-
tioniert und wie dort Entscheidungen
getroffen werden", sagte Andreas Teu-
fel, Sprecher des Juniorenkreises Bre-
men, der sich für den Austausch eine
Woche Auszeit aus seinem Job nahm.
Er begleitete den SPD-Bundestagsab-
geordneten Volker Kröning (SPD).        �
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Aktuelles Antepräses Dr. Pa-
trick Wendisch, der die Sitzung in

Vertretung von Präses Lutz H. Peper lei-
tete, informierte das Plenum über die
aktuellen Entwicklungen zur Einrich-
tung der Umweltzone in der Bremer In-
nenstadt. Noch müsse abgewartet wer-
den, wie die für Unternehmen vorgese-
henen Ausnahmeregelungen ausse-
hen, um einschätzen zu können, wie
sich die Umweltzone auf den Produkti-
onsstandort Neustadt auswirkt. 

Dr. Wendisch berichtete auch über
die gemeinsame Veranstaltung der
Handelskammern Bremen und Ham-
burg und der IHK zu Berlin am 23. April
2008 im Ludwig Erhard Haus in Berlin,
bei der das Gutachten von Professor Dr.
Wolfgang Kitterer zur Reform des Bund-
Länder-Finanzsystems der Bundespoli-
tik vorgestellt wurde. 

Dr. Matthias Fonger informierte im
Anschluss daran über die Diskussions-
punkte der gemeinsamen Sitzung des
Unternehmerkuratoriums Nord und der
Ministerpräsidenten der norddeut-
schen Bundesländer am 17. April 2008
in Bremerhaven. Wichtige Themen
seien die Zukunft des Industriestandor-
tes Norddeutschland, die Energiepoli-
tik sowie der Wissens- und Technologie-
transfer gewesen.

Berichte aus den Ausschüssen
Perspektiven der Außenwirtschaftsför-
derung standen im Mittelpunkt der Sit-
zung des Außenwirtschaftsausschusses
am 9. April 2008, über die Vizepräses
Matthias Claussen berichtete. Stefan
Messerknecht nannte als zentrale The-
men der Sitzung des Ausschusses für
Telekommunikation und neue Medien
am 14. April 2008 die bremische Poli-
tik in den Bereichen Information und

Kommunikation sowie Medien. Weitere
Themen seien Ausbildung sowie Beruf
und Familie gewesen.

Masterplan Güterverkehr Vize-
präses Detthold Aden stellte in Grund-
zügen den Masterplan Güterverkehr
und Logistik der Bundesregierung dar,
der den Ressorts im April zur Abstim-
mung zugeleitet wurde. Als großen Er-
folg wertete er die Aussicht, dass die
Bundesregierung – vergleichbar dem
Maritimen Koordinator – die Funktion
eines Logistikkoordinators einrichten
wolle. Bremen sei es als Mitglied in der
Arbeitsgruppe der Bundesregierung zur
Erstellung des Masterplanes gelungen,
insbesondere in der Frage der Seeha-
fenhinterlandanbindung wichtige Ak-
zente zu setzen. Insgesamt, so Vizeprä-
ses Aden, sei das im Masterplan vorge-
sehene Maßnahmenpaket aus Bremer
Perspektive positiv zu sehen. Korrektur-
bedarf bestehe beispielsweise noch in
der Frage der freien Wahl der Güterver-
kehrsmittel, dem Vorhaben einer pro-
gressiven Maut und in der Finanzierung
der Maßnahmen.

Statut verabschiedet Einstimmig
verabschiedete das Plenum das „Statut
betreffend die Prüfung zum Erwerb der
Grundqualifikation der Fahrer im Gü-
terkraft- und Personenverkehr“ sowie
im Zusammenhang damit die Erweite-
rung des Gebührentarifs der Handels-
kammer Bremen.

Bildungspolitik „Bildungs- und Aus-
bildungspolitik für Bremen“ lautete das
Thema eines Vortrags von Senatorin
Renate Jürgens-Pieper (Senatorin für
Bildung und Wissenschaft). Sie stellte
das von ihr geplante Modell eines Um-
baus des Bremer Schulsystems vor, der
angesichts bestehender, zum Teil gra-

AUS DEM PLENUM 
Die Plenarsitzung vom 5. Mai mit den Themen: 

Aktuelles, Berichte aus den Ausschüssen, Masterplan Güterverkehr 
und Logistik, Vortrag von Senatorin Jürgens-Pieper: „Bildungs- und 

Ausbildungspolitik für Bremen“

vierender Lernrückstände an Bremer
Schulen dringend erforderlich sei. Ziel
sei ein zweigliedriges Schulsystem, das
neben Gymnasien eine so genannte
Oberschule vorsehe. Dort sollten alle
Abschlüsse möglich sein: Hauptschul-
abschluss, Realschulabschluss und Abi-
tur – dies allerdings nach 13 Schuljah-
ren. Parallel solle weiterhin die Entwick-
lung der Gesamtschulen und die Ver-
stärkung des Ganztagesunterrichts ge-
fördert werden. Insgesamt müsse mehr
in die Förderung leistungsstarker 
Schüler investiert werden. Gleichzeitig
müsse auch für Leistungsschwächere
Sorge getragen sein. Zum Zeitplan für
den Umbau des Schulsystems sagte die
Senatorin, dass ein Fachausschuss
seine Empfehlungen nach der Sommer-
pause vorlegen werde. Anschließend
werde ein Gesetzentwurf für die Novel-
le vorbereitet. Die Senatorin warb im
Plenum auch für den geplanten Praxis-
tag, an dem Sekundarschülerinnen und
-schüler ein Jahr lang einen Tag pro
Woche in Betriebe gehen.

Mit Blick auf die Fortsetzung des Re-
gionalen Pakts für Ausbildung verwies
Senatorin Jürgens-Pieper auf den über-
durchschnittlich hohen Anteil betriebli-
cher Ausbildungsverhältnisse in Bre-
men. Als einen der Kernpunkte der
„Bremer Vereinbarungen“ bezeichnete
sie die Weiterentwicklung der Ein-
stiegsqualifizierung, um insbesondere
leistungsschwächeren Jugendlichen ei-
ne berufliche Perspektive zu bieten. Um
der vielfach mangelhaften Ausbil-
dungsreife entgegenzuwirken, plane
sie die Einführung gesetzlich vorge-
schriebener Sprachtests und eine da-
mit verbundene Sprachförderungs-
pflicht noch vor dem Schuleintritt.       �

KAMMERREPORT
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Macro Trends von Deutsche Bank Re-
search leitet. 

„Bis Herbst wird in weiteren Exper-
tenrunden ein Konzept entstehen, das
konkrete Vorschläge dazu macht, wie
sich Bremen angesichts globaler Trends
frühzeitig in zentralen Bereichen posi-
tionieren kann“, sagte Handelskam-
mer-Präses Lutz H. Peper. „Wir nehmen
damit bundesweit eine Vorreiterrolle
ein. In Deutschland gibt es bisher nur
wenige Städte, die sich ein vergleichba-
res Zukunftskonzept auf die Fahnen ge-
schrieben haben.“ 

Kernziel des Konzepts „Perspektive
Bremen 2020“ ist es, die Voraussetzun-
gen für eine mittel- und langfristige
Ausgestaltung der bremischen Wirt-
schafts- und Strukturpolitik zu beschrei-
ben. Vernünftig austariert zwischen Vi-
sion und Realität sollen Handlungsnot-
wendigkeiten für Bremen definiert wer-
den. Generell nimmt das Konzept der
Handelskammer wirtschafts- und struk-
turpolitische Entwicklungsthemen für
das Bundesland Bremen in den Blick.
Die Themen werden auch daraufhin
durchleuchtet, wie sie für die Entwick-
lung der Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten nutzbar ge-
macht werden können.                      �

Umweltzone: Noch ist
nicht alles geklärt

Die Handelskammer Bremen lehnt die
Einführung einer Umweltzone in Bre-
men weiterhin ab. Zwar enthalten die
neuen Eckpunkte des Senats einige Ver-
besserungen, aber insgesamt bleiben
sie unbefriedigend, heißt es in einer
Stellungnahme. Es gebe noch hohen
Klärungsbedarf. So weise die Entschei-
dung, die Anfahrbarkeit des Presse-
parkhauses befristet bis zum 1. Juli
2011 zu gewährleisten, in die richtige
Richtung, ebenso die zeitliche Verschie-
bung der Einführung der unterschiedli-
chen Stufen der Umweltzone. Als pro-
blematisch sieht die Handelskammer
aber, dass die Neustadt als Produk-
tionsstandort weiterhin Teil der künfti-
gen Umweltzone bleiben soll. 

Insbesondere im Hinblick auf die
Produktionsbetriebe in der Neustadt
müsse im Detail geprüft werden, wie
sich die vorgesehene Ausnahmerege-
lungen tatsächlich auf die Unterneh-
men auswirken werden. Kritisch sieht
die Handelskammer die vom Senat an-
gebotenen individuellen Lösungen für
Unternehmensflotten. 

Die Handelskammer fordert den
Senat auf, – wie im Mittelstandsförde-
rungsgesetz vorgeschrieben – die Aus-
wirkungen seiner Entscheidung insbe-

sondere auf mittelständische Unter-
nehmen ausführlich darzulegen. Der
Senat müsse an dem in der Koalitions-
vereinbarung festgeschriebenen Ziel
der Stärkung der Innenstadt und der
Verbesserung ihrer Erreichbarkeit fest-
halten. Die Handelskammer geht
davon aus, dass die geplante Evaluie-
rung ein Jahr nach Inkrafttreten der
Umweltzone erfolgen wird. Sollte sich
keine spürbare Veränderung nachwei-
sen lassen, so die Handelskammer,
müsse die Umweltzone wieder zurück-
genommen werden, da der bürokrati-
sche Aufwand dann in keinem Verhält-
nis zum minimalen Nutzen stünde.     �

Workshop: „Perspektive
Bremen 2020“ 
Mit einem Auftakt-Workshop hat die
Handelskammer die Arbeit an ihrem
Zukunftskonzept „Perspektive Bremen
2020“ begonnen. Daran nahmen ne-
ben Mitgliedern des Präsidiums der
Handelskammer auch Wirtschaftsse-
nator Ralf Nagel, Staatsrat Heiner He-
seler, Landrat Gerd Stötzel als Vorsit-
zender der Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten und der Präsi-
dent der Jacobs University Bremen,
Professor Dr. Joachim Treusch, teil. Sie
diskutierten Kernthemen für eine posi-
tive zukünftige Entwicklung des Stand-
ortes Bremen. Einen Impulsvortrag
hielt Stefan Schneider, der das Team

NACHRICHTEN
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Der Mittelstand ist die größte Stütze
des deutschen Arbeitsmarkts. Zwi-

schen 2003 und 2007 erhöhte sich die
Zahl der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten in Unternehmen mit 50
bis 499 Mitarbeitern um 300.000 oder
3,1 Prozent, teilte das Institut der deut-
schen Wirtschaft jetzt mit. Die Großun-
ternehmen hätten dagegen in diesem
Zeitraum ihre Stammbelegschaften um
150.000 Arbeitnehmer (2,7 Prozent)
verkleinert. Auch in den kleineren Be-
trieben wurden unterm Strich in den
vergangenen vier Jahren mehr Stellen
gestrichen als neu geschaffen, so das
Institut. 

Hohe dynamische 
Entwicklung in Bremen

Eine statistische Auswertung der sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten
nach Betriebsgrößenklassen in Bremen
unterstreicht dies auf augenfällige Wei-
se, bringt aber auch deutliche Unter-
schiede zur Bundesentwicklung zum
Vorschein. In dem Zeitraum von 1999

bis 2007 sank die Zahl der Beschäftig-
ten im Land Bremen insgesamt nur um
unterdurchschnittliche 0,5 Prozent
(Deutschland: – 2,3 Prozent). Der Rück-
gang war dabei vor allem den größeren
Firmen (500 Beschäftigte und mehr)
geschuldet, die ihren Beschäftigten-
stand um 16,3 Prozent spürbar redu-
ziert haben (Deutschland: – 5,4 Pro-
zent). Mit 5,4 Prozent ebenfalls rück-
läufig und ähnlich stark wie auf Bun-
desebene verlief der Beschäftigungs-
abbau bei den sehr kleinen Unterneh-
men (1 – 9 Beschäftigte). Demgegen-
über gab es im übrigen bremischen Mit-
telstand erhebliche Zuwächse: Entge-
gen dem Bundestrend vermehrten sich
in Betrieben mit zehn bis 49 Beschäf-
tigten die Jobs in Bremen (+ 3,4 Pro-
zent), und in den Betriebsgrößenklas-
sen 50 bis 499 Beschäftigte wuchs die
Beschäftigung mit 11,5 Prozent zudem
weit stärker als auf Bundesebene 
(+ 3,4 Prozent in Deutschland).

Die nüchternen Zahlen lassen sich
an einem konkreten Beispiel illustrie-
ren. Während in den meisten deut-

MITTELSTAND IN BREMEN SCHAFFT JOBS

DIHK: Aufschwung am 
Arbeitsmarkt läuft weiter
Der Beschäftigungsaufbau in Deutsch-
land wird nach Einschätzung des Deut-
schen Industrie- und Handelskammer-
tages (DIHK) in diesem Jahr anhalten;
allerdings wird sich das Tempo etwas
verringern. „Die infolge der Finanz-
marktkrise geschwächte US-Konjunktur
wirkt sich zwar auf die deutsche Wirt-
schaft aus, stoppt aber weder das Wirt-
schaftswachstum noch den Beschäfti-
gungsaufbau", sagte DIHK-Chefvolks-
wirt Volker Treier dem Handelsblatt.
Der DIHK rechnet für 2008 mit einem
Anstieg des Bruttoinlandproduktes von
2,0 Prozent. Diese optimistische Pro-
gnose stützt sich auf eine Sonderaus-
wertung der DIHK-Konjunkturumfrage
zum Thema Kreditkonditionen. Dem-
nach haben sich die Finanzierungsbe-
dingungen in Deutschland zwar leicht

schen Automobilwerken die Beleg-
schaft seit Jahren schrumpft, ist die
Zahl der Arbeitsplätze bei den Autozu-
lieferern deutlich gestiegen. Mit rund
26.500 Beschäftigten in der Region
Bremen-Oldenburg arbeiten bei den
Lieferanten inzwischen rund doppelt so
viele Menschen wie im Mercedes-Benz-
Werk Bremen. Das belegt eine Studie
des Instituts für Arbeit und Wirtschaft
(IAW) der Universität Bremen. 

„Der bremische Mittelstand“, so ur-
teilte Dr. Matthias Fonger, Hauptge-
schäftsführer der Handelskammer Bre-
men, „ist ein Job-Motor par excellence.“
Viele mittelständische Unternehmen
hätten sich in den letzten Jahren in
ihren Märkten außerordentlich gut ent-
wickelt – unterstützt durch standort-
stärkende Investitionen des Landes Bre-
men. „Der Arbeitsmarkt erntet nun die
Früchte dieser Erfolgsstory. Die bremi-
sche Wirtschaftspolitik ist aufgefor-
dert, gerade diese standortverbunde-
nen und investitionsstarken Unterneh-
men durch gute Rahmenbedingungen
weiter zu unterstützen“, sagte er .         �

Wichtiges Kontaktforum für mittelständische Unternehmen: 
Die Praxisbörse an der Universität Bremen bringt Wirtschaft, 
Studierende und Young Professionals zusammen. 
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Die konjunkturelle Entwicklung in
Bremen schaltet einen Gang zu-

rück. Nach einer längeren Wachstums-
phase bleibt die Konjunktur an der
Weser dennoch stabil und befindet sich
auf überdurchschnittlichem Niveau. Po-
sitiv sind vor allem die Exporterwartun-
gen der Betriebe. Auch ziehen in vielen
Unternehmen die Investitionsplanungen
weiterhin an. Die Beschäftigungspla-
nungen bleiben unverändert freund-
lich. Dies ist das Kernergebnis des Kon-
junkturreports der Handelskammer in
diesem Frühjahr. Er basiert auf einer
Umfrage unter 176 Betrieben aus dem
verarbeitenden Gewerbe, aus Handel
und Dienstleistungen. 

Bei der Vorstellung des Frühjahrsre-
ports sagte Handelskammer-Hauptge-
schäftsführer Dr. Matthias Fonger: „Ob-
wohl die Bundesregierung die prognos-
tizierten Wachstumsraten für das Jahr
2009 nach unten korrigiert hat, 
zeigt sich an der konjunkturellen Ver-
fassung Deutschlands, dass die Wirt-
schaft im internationalen Wettbewerb
strukturell gut aufgestellt ist. Von der
unverändert guten Exportnachfrage
wird gerade auch die Konjunktur in Bre-
men profitieren.“ Zwar bekomme die
Wirtschaft die Auswirkungen der Fi-
nanzmarktkrise, den Höhenflug des
Euro und die steigenden Rohstoffprei-
se zu spüren, dennoch, so Dr. Fonger,
zeigten sich die grundlegenden volks-
wirtschaftlichen Daten weiterhin posi-
tiv: „In Bremen bleiben die Industrie,
die Exportwirtschaft und Logistik die
Motoren des Wachstums.“

Die Investitionsbereitschaft der In-
dustrie befindet sich derzeit auf Re-
kordniveau. Im ersten Quartal 2008
hat sich die Geschäftslage der Unter-
nehmen weiter verbessert. Vor allem
der Maschinenbau weist einen guten
Auftragseingang und steigende Um-
sätze auf. Die Bauwirtschaft nennt ins-
gesamt eine geringfügig verbesserte
Geschäftslage.

Industrie, Exportwirtschaft und 
Logistik bleiben Wachstumsmotoren 
Die Handelskammer veröffentlichte jetzt ihren Frühjahrskonjunkturbericht.  

verschlechtert; der überwiegende Teil
der Unternehmen spürt dies jedoch
noch nicht.

Treier führt die günstigen Rückmel-
dungen darauf zurück, dass die meis-
ten Firmen „mit harten Sanierungskur-
sen ihre Eigenkapitalausstattung und
damit auch ihre Kreditwürdigkeit er-
höht haben". Trotz der guten Finanz-
ausstattung der deutschen Unterneh-
men und ihrer Investitionsbereitschaft
hält er es für unwahrscheinlich, dass
die Zahl der Arbeitslosen im Jahres-
durchschnitt 2009 unter drei Millionen
sinkt. Die Einstellungsbereitschaft sei
zwar weiter groß, „gesucht werden aber
vor allem Fachkräfte, und an ihnen
mangelt es erheblich", so Treier.           �

Was macht Mittelständler
erfolgreich?
Unternehmen, die überdurchschnittlich
wachsen, fördern die Mitarbeiter, um
ihre Innovationskraft zu stärken und
wirtschaftliche Erfolge zu sichern.
Denn nur über neuartige Produkte ge-
lingt es den Wachstumsunternehmen
im Mittelstand, sich auf internationa-
len Märkten zu behaupten und sich
dem Preisdruck von Billiganbietern zu
entziehen. Bei ihrem wirtschaftlichen
Handeln lassen sich die Unternehmer
schließlich auch von unternehmens-
ethischen Vorstellungen leiten. 

Zu diesen Ergebnissen kommt die
Studie „Zukunft gestalten – verantwort-
lich handeln – Siegerstrategien im
deutschen Mittelstand 2008", die
Ernst & Young zusammen mit dem
F.A.Z.-Institut für Management-, Markt-
und Medieninformationen vorgelegt
hat. Darin werden die Erfolgsrezepte
von rund 100 mittelständischen Unter-
nehmen analysiert, die in den vergan-
genen Jahren sehr stark wuchsen und
sich damit als Finalisten für den Wett-
bewerb „Entrepreneur des Jahres
2007" qualifizierten.      �

Die Studie "Zukunft gestalten – verantwortlich
handeln – Siegerstrategien im deutschen Mittel-
stand 2008" enthält neben den Ergebnissen
auch Fallstudien von wachstumsstarken, mittel-
ständischen Unternehmen. Sie umfasst 45 
Seiten, kostet 48,- Euro und kann unter www.
entrepreneur-des-jahres.de bestellt werden.

Rückläufig zeigen sich die Geschäf-
te im Groß- und Außenhandel. Ver-
gleichsweise freundlich verläuft die Ent-
wicklung im Exporthandel. Import- und
Binnengroßhandel sprechen noch von
einer befriedigenden Geschäftslage.
Für den bremischen Einzelhandel ha-
ben sich die Geschäftsaussichten wie-
der gefestigt. Angesichts einer sich ver-
bessernden Arbeitsmarktlage und der
Belebung der Binnennachfrage gehen
die meisten Einzelhändler von einer
freundlichen Entwicklung ihrer Ge-
schäfte aus. Die Personalnachfrage
und die Investitionsbereitschaft im Ein-
zelhandel nehmen zu.

Zufrieden zeigt sich das Gastgewer-
be mit der konjunkturellen Entwick-
lung. Auch die Prognosen der Hoteliers
für das laufende Jahr sind positiv. Zu-
rückhaltender äußert sich die Gastrono-
mie, die sich mit Kostensteigerungen
konfrontiert sieht. Auf das Kredit- und
Versicherungsgewerbe wirkt sich das
aktuelle Börsenumfeld belastend aus.
Trotz guter Kreditnachfrage bezeichnet
das Kreditgewerbe erstmals seit lan-
gem seine Geschäftslage als eher unbe-
friedigend. Das Versicherungsgewerbe
verzeichnet ein stabiles Geschäftsklima
und erwartet zusätzliches Neugeschäft.

Die Verkehrswirtschaft sieht ihre Ge-
schäftslage überwiegend als weiterhin
freundlich an. Insbesondere das Spedi-
tionsgewerbe spricht von einer ausge-
sprochen guten Geschäftssituation.
Dennoch hat die Verkehrs- und Logistik-
wirtschaft ihre Erwartungen insgesamt
etwas zurückgenommen. An den positi-
ven Personal- und Investitionsplanun-
gen ändert dies allerdings nichts. Un-
einheitlich der Dienstleistungsbereich:
Während sich das Umfeld für die ver-
braucherorientierten Dienstleistungen
verbessert, lässt die Konjunkturdyna-
mik für die unternehmensbezogenen
Dienste nach. Alles in allem geht die
Branche im Jahresverlauf aber von wei-
teren Beschäftigungsgewinnen aus.   �

Die Langfassung
können Sie im
Internet unter

www.
handelskammer-

bremen.de 
einsehen und bei

Interesse 
herunterladen. 
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„Autowelten erleben“
mit Oldtimer-Rallye 
Nach der erfolgreichen Premiere 2007
gibt es auch in diesem Jahr wieder die
Veranstaltung „Autowelten erleben“
mit Attraktionen rund ums Auto. Ter-
min ist der 28. Juni. Veranstalter sind
die Oldtimer Galerie Bremen, BREPARK
und die CityInitiative. Auf dem Pro-
gramm stehen zum einen die Bremen
Oldtimer Classics. Die Oldtimer-Rallye
ist sowohl für die Fahrer der 150 Oldies
als auch für die Zuschauer ein besonde-
res Erlebnis, denn nur selten sieht man
so viele gepflegte Oldtimer in Aktion.
Wenn die blitzenden Automobile am
Nachmittag von ihrer Ausfahrt zurück-
kehren, schließen sie ihre Tour mit einer
Parade durch die Innenstadt ab und
werden anschließend für den Abend
auf dem Domshof geparkt. Hier bietet
sich ein weiteres Mal Gelegenheit, die
Oldtimer zu bewundern. 

Auf dem Panoramadeck des Park-
hauses Mitte werden Neuwagen prä-
sentiert. Dort laden zahlreiche Auto-
häuser zum Probesitzen und Begutach-
ten der verschiedenen Marken und Mo-
delle ein. Auf dem Ansgarikirchhof
zeigen Oldtimer-Clubs und Privatperso-
nen ihre liebevoll restaurierten Autos
aus vergangenen Tagen. Um Sicherheit
geht es schwerpunktmäßig auf dem
Hanseatenhof. Hier parken die Borg-
ward-Isabella der Polizei, ein Fahrzeug
der Feuerwehr und ein Rettungswagen
für Intensivtransporte. Die Verkehrs-
wacht Bremen erteilt spielerischen Ver-
kehrsunterricht mit Rollerparcours und
mobiler Verkehrsschule. Darüber hin-
aus werden an diesem letzten Juni-
Samstag die Geschäfte bis 24:00 Uhr
geöffnet sein – zur 2. langen Shopping-
nacht dieses Jahres.                            �

Am Mittwoch, den 2. Juli, geht es
rund: Zum ersten Mal wird es in

Bremen einen Firmenlauf geben, einen
Bremer Lauf für’s Lesen! Gründe gibt es
eine Menge. „Einer ist sicher die Verbin-
dung von Sport und Kultur“, sagt Utz
Bertschy vom Veranstalter, dem Mara-
thon Club Bremen. Im weiteren Sinne
meint Kultur in diesem Fall das geselli-
ge Beisammensein von Kollegen. Im
Ziel verbringen sie noch einige Stunden
bei Getränken und musikalischer Unter-
haltung, „eben eine Spätschicht der be-
sonderen Art“, so Bertschy. Das stärke
den Zusammenhalt der Belegschaft.
„Man rennt nicht nur, sondern bringt
Leute zusammen, die Spaß haben.“ 

Im engeren Sinn ist mit Kultur aber
auch die Verbindung zwischen einer
Laufveranstaltung und der Breminale
gemeint, denn das Ziel befindet sich
auf der kultigen Meile am Osterdeich:

Der Lauf eröffnet die Breminale am 2.
Juli . Bertschy verweist auf einen weite-
ren Zusammenhang zwischen Sport
und Kultur: Die Bremer Leselust ist mit
dabei, weshalb die Veranstaltung auch
„Bremer Lauf für’s Lesen“ heißt. 

Bis zu 1.200 Teilnehmer sollen auf
die Strecke gehen. Ab 18:00 Uhr wer-
den die Firmen – die mit mindestens
acht Läufern antreten sollten – im Takt
von 20 Sekunden starten, jeweils vor-
gestellt von einem Moderator. Das
Startgeld beträgt 15 Euro, fünf Euro
davon werden an die Breminale, die Be-
luga School for Life und an die Bremer
Leselust gespendet. 19:15 Uhr starten
die  Einzelläufer. Die Strecke (Startplatz
ist am Café Sand) verläuft links der
Weser bis zur Stephanie-Brücke und an
der Schlachte zurück bis zur Breminale.
als krönenden Abschluss. Eine Zeitmes-
sung wird es nicht geben. Dafür haben

Bremer Lauf für’s Lesen 

EM: Public Viewing auf dem Domshof Bremen •
Im Juni (8.-29. Juni) findet die Fußballeuropameisterschaft in 
Österreich und der Schweiz statt. Aber auch in Bremen: Denn es wird
wieder ein Fußballspektakel auf dem Domshof im Herzen der Stadt mit
Live-Übertragungen der Spiele geben – wie zur WM 2006 und zum
Werder-Double 2004. Übertragen werden sollen die Gruppenspiele der
deutschen Mannschaft (8., 12. und 16. Juni) sowie alle Finalbegeg-
nungen (Viertelfinale, Halbfinale und Finale). 
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die Bedingungen professionelles Ni-
veau: Per Sielwall-Fähre werden die
Läufer zurück zum Teamcamp und den
Duschen gebracht, sie erhalten ein
Shirt, Urkunde sowie ein Freigetränk.  �

www.marathon-club-bremen.de

Marathon Club lädt zum 
Firmenlauf als sportliche
Spätschicht ein
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PCG baut moderne Container-
Packstation im GVZ
Das Unternehmen PCG hat für rund
zehn Millionen Euro eine der moderns-
ten und größten Container-Packstatio-
nen Norddeutschlands im Güterver-
kehrszentrum Bremen gebaut. Zurzeit
werden, so das Unternehmen, 10.500
qm Hallenfläche und 51.000 qm Au-
ßenfläche genutzt. In der Woche wer-
den mehr als 150 Container (Sammel-
und Kundencontainer) gepackt; pro
Tag werden im Schnitt 150 Lkw abge-
fertigt. Die Packstation wurde zu Jah-
resbeginn eröffnet. „Schon im ersten
Vierteljahr haben wir schwarze Zahlen
geschrieben“, so eine Sprecherin.          �

Neuer großer Anlagenbauer in
der Wasser-/Abwasserbranche
Das Unternehmen planaqua GmbH
hat umfirmiert. Im Zuge der Eingliede-
rung in die Stulz Hager und Elsässer
Gruppe aus Stuttgart heißt es nunmehr
Stulz-Planaqua. Damit sei ein neuer An-
lagenbauer in der Wasser- und Abwas-
serbranche entstanden, für den etwa
250 Mitarbeiter tätig seien. Der Jahres-
umsatz liege bei rund 70 Millionen
Euro. Stulz-Planaqua werde zukünftig
kommunale Bereiche auf der ganzen
Welt abdecken, hieß es.                    �

Schlachte führt demnächst 
zum Weser Quartier
Die Überseestadt rückt noch näher an
die Bremer Innenstadt heran: Mit dem
ersten Rammschlag für die Verlänge-
rung der Weserpromenade Schlachte
gaben Wirtschaftssenator Ralf Nagel,
Dr. Dieter Russ, Geschäftsführer der
Bremer Investitions-Gesellschaft (BIG),
sowie Ulrich Mosel und Bernd Schmie-
lau vom Projektentwickler Siedentopf,
Ende April den offiziellen Startschuss

NACHRICHTEN

für die Bauarbeiten zur wasserseitigen
Anbindung der Überseestadt an die
Bremer Innenstadt. Fußgänger und
Radfahrer können schon bald entlang
der neuen Weserbahnhof-Promenade
in die Überseestadt gelangen. Die Bau-
arbeiten sollen bis Ende dieses Jahres
abgeschlossen sein. An die Promenade
grenzt das Weser Quartier an. Zwischen
der Stephanibrücke und der Lloydstra-
ße baut Siedentopf auf einer Fläche
von 35.000 Quadratmetern neben
hochwertigen Bürogebäuden bis 2010
ein Design-Hotel, ein klassisches Varie-
tétheater, Parkanlagen sowie Restau-
rants. Das Unternehmen investiert hier
mehr als 100 Millionen Euro. Zu Bre-
mens zurzeit größter Baustelle gehört
auch der Weser Tower. Ein weiteres Ge-
bäude, das „Haus am Fluss“ am Weser-
ufer, wird zukünftiger Firmensitz des
Bremer Logistikunternehmens Röhlig &
Co. Beide sollen Ende 2009 fertig ge-
stellt sein.  �

Zwei neue Fluggesellschaften
am Airport Bremen
Der Airport Bremen dehnt sein Ange-
bot weiter aus: Seit 1. Mai fliegt Air Ber-
lin dreimal täglich nach Berlin. Ge-
bucht werden kann unter www.airber-
lin.com. Außerdem fliegt die Gesell-
schaft einmal täglich nach Mallorca.
Im Pauschalreisebereich hat die deut-
sche Fluggesellschaft XL Airways Ger-
many, die bisher durch Tuifly bedienten
Ziele des Reiseveranstalters TUI ab Bre-
men übernommen. Nonstop geht es
nach Palma de Mallorca, Antalya,
Kreta, Rhodos, Fuerteventura, Kos, Te-
neriffa und Gran Canaria. Auch eine
Einzelplatzbuchung ist möglich: www.
tui.de. XL Airways Germany bietet den
Passagieren einen Vorabend-Check-In
im Terminal 1 an.                                �

Bremen feiert den 
Hanse-Beitritt 
Bremen und die Hanse: Das ist eine
ganz besondere Beziehung. Vor nun-
mehr 650 Jahren – exakt am 3. August
1358 - trat die Stadt dem Bündnis bei.
Das war zwar spät, aber durchaus klug,
denn um diese Zeit war das Bündnis
auf dem Höhepunkt seiner Macht. Mit
einer großen Jubiläumsfeier will die
Hansestadt in diesem Jahr an dieses 
historische Ereignis erinnern – u. a. mit
einer Koggenparade, einem Koggen-
fest sowie einem Konzertreigen hansi-
scher Musik und einer wissenschaftli-
chen Vortragsreihe. Zum Programm
und zur Bremer Hansegeschichte er-
scheint in Kürze eine Informationsbro-
schüre. Dem Städtebund, der im 16.
Jahrhundert an Bedeutung verlor, ge-
hörten zu seiner Hochzeit rund 300
Hafen- und Binnenstädte an.                  �

Aviation-Center am Flughafen
In der Airbus-Allee am Flughafen ge-
genüber des neuen Airbus Werksgelän-
des baut die Hamburger Immobilien-
gruppe Europa-Center einen neuen Bü-
rokomplex: das Aviation-Center. Es um-
fasst insgesamt eine Fläche von
30.000 qm, im ersten Bauabschnitt
sind es 11.000 qm. Bereits vor der Fer-
tigstellung wurden zu Beginn des Jah-
res die ersten Mietverträge unterzeich-
net: So ziehen die Assystem Aerospace
Germany GmbH, der Luftfahrtverband
AVIABELT Bremen e. V. und die TÜV
Nord-Akademie in das Center ein,
heißt es in einer Mitteilung.  „Das Ob-
jekt ist für Unternehmen, die eng mit
Airbus zusammenarbeiten bzw. sich
mit Themenfeldern der Luftfahrt und
des Flugzeugbaus beschäftigen, von
besonderem Interesse – gerade in Hin-
blick auf die räumliche Nähe und die
Möglichkeit eines hausinternen An-
schlusses an das Airbus-Netzwerk“, so
ein Sprecher der Immobiliengruppe.
Am 4. Juli gibt es einen Tag der offenen
Tür. Die Europa-Center-Gruppe entwi-
ckelt, baut, vermarktet und verwaltet
bundesweit hochwertige Büro- und Ge-
schäftshäuser, Business-Appartements
und Logistikzentren. �

� 
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Blaubeeren auf dem Weg von
Chile in die USA, die Installation
einer neuen Ölbohrplattform in

Kasachstan und die größten Container-
schiffe der Welt – sie alle haben etwas
gemeinsam: Sie sind versichert. Wären
sie es nicht, dann würden die Blaubee-
ren vermutlich in Chile bleiben, und die
Ölbohrplattform wäre reif für den
Schrott. Doch nicht jedes Versiche-
rungsunternehmen ist in der Lage, so
etwas zu versichern. Lampe & Schwart-
ze schon. Sie haben langjährige Erfah-
rung und ein umfassendes Know-how
in ihrem Metier, den Versicherungen für
Transport, Industrie und Gewerbe so-
wie bei technischen Versicherungen;
dazu kommt die uneingeschränkte Be-
reitschaft, sich mit dem Geschäftsmo-
dell des Kunden auseinanderzusetzen:

„Wir wollen es verstehen, bevor wir es
versichern“, sagt Hans-Christoph Enge.
Er ist einer der drei Partner der Lampe
& Schwartze KG Bremen, der größten
Versicherungsfirma im nordwestdeut-
schen Raum.

Die Ursprungsfirma wurde 1858 ge-
gründet, seit nun genau 150 Jahren ist
das Unternehmen selbstständig und in-
habergeführt. Hans-Christoph Enge,
André Grobien und Dr. Patrick Wen-
disch sind die geschäftsführenden Ge-
sellschafter und jeweils für einen der
drei operativ getrennten Bereiche ver-
antwortlich: Assekuradeur für Trans-
portversicherungen, Versicherungsver-
mittlung in der Industrie, im gewerbli-
chen und privaten Bereich sowie Ma-
nagement für deutsche und auslän-
dische Kompositversicherer. Das Unter-

nehmen baut auf Kompetenz und Fach-
wissen jedes einzelnen der rund 150
Mitarbeiter und hat damit weltweit Er-
folg: „Wir waren noch nie so gut positio-
niert wie heute“, sagt Dr. Patrick Wen-
disch. 

Kaffeesäcke in Kolumbien und van
Gogh in der Kunsthalle Bremen, der St.
Gotthard Tunnel in der Schweiz und
kommunale Risiken in Schleswig-Hol-
stein – in allen Fällen ist für die drei Ge-
schäftsführer ein ausgefeiltes Risk Ma-

nagement der Schlüssel zum Erfolg, vor
allem für den Kunden. „Wir beraten
und begleiten unsere Kunden bei ihren
Projekten von der ersten Minute an“,
sagt Enge. „So können wir frühzeitig
das Risiko des Geschäftsmodells erken-
nen, verstehen und sogar reduzieren.
Wir vermitteln nicht nur, sondern schaf-
fen auch einen Mehrwert für unsere

Kunden.“ Möglich ist das, weil Lampe &
Schwartze im eigenen Haus nicht nur
ausgebildete Versicherungskaufleute
beschäftigt, sondern auch Ingenieure,
Kapitäne, Juristen und Betriebswirte.
So ist zum Beispiel ein Mitarbeiter mit
dabei, wenn Baumwolle für ca. 200
Millionen Euro aus Zentralasien über
den Iran exportiert, gelagert und auf
Schiffe verladen wird. „Wenn wir fin-
den, dass der Brandschutz nicht aus-
reicht, dann lassen wir auch Milchlaster
zu Feuerlöschwagen umbauen“, nennt
Enge ein Beispiel. 

Ähnlich ist es auch bei Kunden in
der Industrie. Lampe & Schwartze versi-
chert Kraftwerke, Produktionsanlagen
und Großbaustellen, aber auch zum
Beispiel den Zuliefertunnel, durch den
über einen großen Aufzug Material in
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(v.l.) Hans-Christoph Enge, 
Dr. Patrick Wendisch, André Grobien

EINE PASSION FÜRS 
(VERSICHERUNGS)GESCHÄFT  

Lampe & Schwartze: Beim größten Versicherungsunternehmen im Nordwesten Deutschlands sind 
Kaffeetransporte, Containerschiffe und Kraftwerke in den besten Händen.   Von NINA SVENSSON
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den St. Gotthard Tunnel geliefert wird.
Neben Haftpflicht- und Feuerversiche-
rungen steht auch in diesen Fällen die
Beratung an erster Stelle. „Beim Bau
einer neuen Halle setzen wir uns auch
gleich mit Planern und Architekten an
einen Tisch“, sagt André Grobien. „Wir
versuchen nicht nur das Restrisiko zu re-
duzieren, sondern helfen auch schnell
und flexibel mit Alternativen.“ So kann
es schon mal sein, dass sich der Versi-
cherer mit auf die Suche nach Dämm-
material begibt, wenn es Lieferschwie-
rigkeiten gibt und sich der Bau dadurch
verzögern könnte.

D as Rundum-Sorglos-Paket für die
Kunden ist eine Spezialität des
Hauses. Und jedes Paket wird

individuell für jeden Kunden ge-
schnürt. „Wir können nicht alles, aber
was wir können, können wir gut“, sagt
André Grobien. Er und seine Partner
legen viel Wert darauf, dass die Mitar-
beiter aus unterschiedlichen Bereichen
kommen. „Es ist gar nicht so leicht, Mit-
arbeiter zu finden, die das Know-how
und gleichzeitig ein gutes Gefühl für
den Umgang mit den Kunden haben.“
Beides wird auch den Auszubildenden
im eigenen Haus vermittelt, sie sind in
alle Prozesse integriert und lernen früh,
Verantwortung zu übernehmen. Und
die sorgfältige Auswahl der Mitarbeiter
und Auszubildenden lohnt sich, die
Fluktuation bei Lampe & Schwartze ist
gering, und somit haben die Kunden
immer denselben Ansprechpartner. 

Wie Bremen Gesetze 
und Vorschriften entrümpelt
In Sachen Bürokratieabbau hat
das Bundesland Bremen eine
Menge zu bieten. Das geht aus
der neuen Broschüre „Bürokratie-
abbau in Bremen“ hervor, die
jetzt vorliegt. Auf 19 Seiten wer-
den die vielfältigen Maßnahmen des Lan-
des zum Abbau bürokratischer Hemmnisse auf-
gefächert. Herausgeber der Publikation sind der
Bremer Senat, die Handelskammer Bremen, die
Industrie- und Handelskammer Bremerhaven
sowie die Arbeitnehmerkammer Bremen. Die
Broschüre kann als PDF-Dokument im Internet
unter www.handels- kammer-bremen.de herun-
tergeladen werden.  �

Exportquoten im Vergleich: 
Bremen auf Platz 1
Die Exportquote der deutschen Industrie insge-
samt lag im Jahr 2006 bei 41,9 Prozent; für das
Land Bremen wurde mit 50,7 Prozent die höchs-
te Exportquote bundesweit ermittelt. Der Grund:
Für die Region wichtige Wirtschaftszweige wie
Luft- und Raumfahrzeugbau sowie Fahrzeugbau
und Schiffbau sind in erster Linie außenhandels-
orientiert und erzielen maßgebliche Umsatzan-
teile im Ausland. „Der grundlegende Stützpfeiler
der Konjunktur, die Exportentwicklung, ist dem-
nach im Lande Bremen gut verankert“, so die
Einschätzung des Statistischen Landesamtes.
Auch beim Handel mit Ländern der Eurozone be-
lege Bremen die führende Position mit rund 25
Prozent. Weitere gut 25 Prozent beträfen den
Handel mit anderen Ländern außerhalb des 
Euroraumes.  �

Aber das allein reicht nicht für eine
Firma, die zu den führenden mittelstän-
dischen und privat geführten Versiche-
rungsunternehmen in Deutschland
zählt. „Es gibt einen brettharten Wett-
bewerb im internationalen Versiche-
rungsgeschäft, und dem stellen wir uns
auch ganz bewusst“, sagt Dr. Wendisch.
Um erfolgreich zu sein, müsse man eine
Passion haben, für die speziellen und
auch für die ganz normalen Fälle. „Das
leben auch wir als Geschäftsführer
vor“, ergänzt Enge. „Wir sind aktiv im
Geschäft und packen mit an. Dafür ma-
chen wir uns auch mal die Hände
schmutzig.“

Schmutzig oder nicht – die drei
Chefs strecken die Hände auch gerne
nach etwas Neuem aus. Natürlich nur
dann, wenn sie davon überzeugt sind,
eine neue und spannende Nische ent-
deckt zu haben. Wie zum Beispiel Off-
shore-Windkraftanlagen. Es ist Neu-
land, aber irgendwie auch nicht: „Wir
versichern maritime Risiken, und wir
versichern technische Risiken“, sagt Dr.
Wendisch. „Warum sollen wir dann
nicht beides verbinden? Natürlich be-
deutet das einen großen Aufwand für
die Vorbereitung, aber es ist spannend.
Und als mittelständisches und partner-
geführtes Unternehmen haben wir den
Vorteil, dass wir die Entscheidung
schnell treffen können und so auch
schnell mit den Konzepten am Markt
auftreten können.“ Konzepte, die auch
Blaubeeren aus Chile und Bagger aus
Kasachstan sicher begleiten.                �

Bürokratieabbauin BremenDas Land Bremen geht neue Wege 

Senatskanzlei BremenHandelskammer Bremen 
Industrie- und Handelskammer Bremerhaven 

Arbeitnehmerkammer Bremen

Ein Blick in die Geschichte 1858 wurde der Assekuradeur Lampe &

Schierenbeck in Bremen gegründet, Schwerpunkt war die Seeassekuranz,

später wurden auch bremische Werften sowie die Flugzeug- und Tabak-

industrie versichert. 1908 gründeten Diedrich Buse und Rudolf Schwartze

ihre Versicherungsfirma in Bremen. Der Schwerpunkt lag damals bei Trans-

portversicherungen, in den 1990er Jahren vor allem in der Nahrungs- und 

Genussmittelindustrie. 1998 fusionierten beide Firmen zur Lampe &

Schwartze KG, die sich zu einem der führenden Assekuranzunternehmen in

Deutschland entwickelt hat. Das Unternehmen wird von den drei persön-

lich haftenden Gesellschaftern Hans-Christoph Enge, André Grobien und

Dr. Patrick Wendisch geführt und hat 150 Beschäftigte. Lampe & Schwart-

ze zeichnet in Transport bevollmächtigte Risiken für knapp 30 europäische

Versicherungsunternehmen. Als weltweiter Vermittler in der Betreuung der

industriellen und gewerblichen Versicherungsrisiken arbeitet das Unter-

nehmen mit mehr als 100 weiteren Versicherern zusammen. 
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Bremer Landesbank:
2007 war hervorragend 
Die Bremer Landesbank hat für das Ge-
schäftsjahr 2007 ein hervorragendes
Ergebnis vorgelegt. „Solide Erträge, ein
Risikomanagement mit Augenmaß und
ein deutliches Wachstum im Neukun-
dengeschäft – unser kundenorientier-
tes Geschäftsmodell bewährt sich
nachhaltig“, sagte Dr. Stephan-Andre-
as Kaulvers, Vorsitzender des Vorstan-
des. Ein dickes Lob kam sogleich von
der Finanzsenatorin. Karoline Linnert
lobte diese „Geschäftspolitik mit Au-
genmaß.“ Grundsolide Geschäftspolitik
mache sich bezahlt. „Ich bin sehr froh,
dass sich die Bremer Landesbank posi-
tiv von vielen Bankinstituten abhebt,
die im Strudel der Finanzmarktkrise mit
erheblichen Problemen zu kämpfen
haben.“ Die aktuelle Entwicklung zei-
ge, dass das von der BLB bewusst kon-
servativ gehaltene Risikomanagement
keine Selbstverständlichkeit in Banken-
kreisen sei, so Linnert. 

Kaulvers betonte, die BLB sei eine
regionale Geschäftsbank mit überre-
gionalen Spezialitäten:  „Die Bank be-
treibt kein internationales Investment-
Banking und investiert weder in CDO-,
Sub-prime-Hedge-Fonds oder Monoli-
nergeschäfte. Ausgliederungen aus der
Bilanz in so genannte Conduits wurden

ebenfalls nicht vorgenommen, es muss-
ten keine bonitätsbedingten Abschrei-
bungen vorgenommen werden.“ In
2007 erzielte sie mit einem um 13 Pro-
zent gesteigerten Betriebsergebnis vor
Steuern in Höhe von 144 Millionen
Euro das beste Ergebnis seit Bestehen
der Bank – und bringt in der Folge mit
58 Millionen Euro den höchsten Er-
tragssteueraufwand auf. Der Return on
Equity erhöhte sich von 14,9 Prozent
auf 17,3 Prozent, die Cost-Income-Ratio
sank von 42,5 auf 40,4 Prozent.  

In schwierigen Zeiten kann die BLB
schnell gegensteuern: „Problemkredite
werden nicht veräußert, sondern von
Spezialisten in den Sanierungs- und Ab-
wicklungsteams der Bank im Dialog
mit dem Kunden betreut.“ Mit Erfolg:
Seit 2004 sei das Volumen der so ge-
nannten „Problemkredite“ und damit
des Risikovorsorgebestandes halbiert
worden. Die Investitionsfähigkeit und 
-tätigkeit des regionalen Mittelstandes
sei weiterhin gegeben, es gebe keine
Kreditklemme und die Bank brauche
ihre Kreditvergabe nicht einzuschrän-
ken, so Kaulvers. �

BLG: Steil bergauf
in einer Dekade
Die BLG Logistics Group schreibt ihre
Erfolgsstory fort. „Seit 1998 geht es
steil bergauf“, bilanzierte BLG-Chef
Detthold Aden (im Bild oben) die Ent-
wicklung in einem Jahrzehnt von einem
lokalen Hafenbetrieb, der alten Bremer-
Lagerhaus-Gesellschaft, zu einer hafen-
orientierten Logistikgruppe mit welt-
weiten Engagements. Mit den Ge-
schäftsbereichen Automobile und Con-
tainer sei die BLG Logistics Group

Marktführer in Europa, im Bereich Con-
tract gehöre sie zu den führenden deut-
schen Anbietern. 2007 wurde laut
Aden ein Rekordergebnis von mehr als
78 Millionen Euro vor Steuern erreicht
– vor allem dank des herausragenden
Containergeschäftes. 

Nach der Restrukturierung sei die
BLG 1998 mit rund 3.000 Arbeitsplät-
zen an den Start gegangen. Heute
gebe es knapp 13.700 Jobs, rund die
Hälfte davon im Bundesland Bremen.
2007 stiegen den Angaben zufolge die
Umsatzerlöse um 17 Prozent auf 889,3
Millionen Euro. Das Vorsteuerergebnis
sprang um 42 Prozent auf 78,3 Millio-
nen Euro. Investiert wurden 122 Millio-
nen Euro, 26 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Die Nettoverschuldung  wurde um
ein Viertel auf 272,2 Millionen Euro re-
duziert. Gleichzeitig stieg das Eigenka-
pital um 60 Prozent auf 320,2 Millio-
nen Euro. Das entspricht einer Eigenka-
pitalquote von 38,2 Prozent. Die Ge-
samtkapitalrendite stieg um 1,8 auf
11,5 Prozent. „Das sind für ein Logistik-
unternehmen sehr gesunde Werte“,
sagte Aden kürzlich auf der Bilanzpres-
sekonferenz. 

Die BLG wolle weiter wachsen. „Mit
unseren Schwerpunkten in der seeha-
fenorientierten  Logistik profitieren wir
nachhaltig von den Effekten der Globa-
lisierung“, so der BLG-Chef. Neue, viel-
versprechende Märkte sieht das Unter-
nehmen in Osteuropa, vor allem Russ-
land, aber auch in Indien oder Brasi-
lien. Auch neue Dienstleistungen peilt
die BLG an: Bis 2014 will sie 75 Ganz-
züge für die BLG AutoRail auf den Wag-
gonmarkt bringen. „Wir gehen schon
heute davon aus, dass wir unser Jahres-
ergebnis auch in diesem Jahr noch ein-
mal toppen können.“ In das weitere
Wachstum müsse und werde die BLG
investieren. Das Investitionsprogramm
(einschließlich Eurogate) bezifferte
Aden auf 1,2 Milliarden Euro bis zum
Jahr 2012. Risiken sieht er insbesonde-
re dann, wenn der Ausbau der Verkehrs-
infrastrukturen nicht Schritt hält.        �

JAHRESERGEBNISSE

Der Vorstand der Bremer Landesbank (v. l.): 
Vorstandschef Dr. Stephan-Andreas Kaulvers, sein
Stellvertreter, Fritz Lütke-Uhlenbrock, Dr. Guido
Brune und Heinrich Engelken

� 
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swb: Milder Winter 
lässt Umsatz sinken 
„2007 war ein an- und aufregendes
Jahr, das die Leistungsfähigkeit von
swb auf die Probe gestellt hat“, sagte
der swb-Vorstandsvorsitzende Dr. Wil-
lem Schoeber (im Bild) auf der Bilanz-
pressekonferenz. „Wir sind so selbstbe-
wusst zu sagen, dass wir alles gut be-
standen haben und als Organisation
an den Herausforderungen gewachsen
sind.“ Wegen des Ausstieges bei Block

21 werde in der
Öffentlichkeit
zu wenig be-
achtet, „dass
wir mit dem
Mittelkalorik-
Kraftwerk noch
ein zweites gro-
ßes Projekt
sehr gut auf
die Schiene set-

zen“, so Schoeber. „Das MKK ist mit
mehr als 112 Millionen Euro auch keine
kleine Investition. Wir bauen ein in die-
ser Form europaweit einmaliges Kraft-
werk, und darauf sind wir stolz.“ Das
MKK soll 2009 planmäßig in Betrieb
gehen und wird rund 90.000 Bremer
Haushalte mit Energie aus heizwertrei-
chen Abfällen versorgen. 

Der swb-Konzern hat im Geschäfts-
jahr 2007 einen Umsatz von 1.001,3
Millionen Euro erzielt (Vorjahr:
1.055,6). Das ist ein Rückgang von 5,1
Prozent. Hauptgrund dafür ist die mil-
de Witterung, so das Unternehmen.
Der Jahresüberschuss sank in 2007 um
20,5 Prozent von 76,4 auf 60,7 Millio-
nen Euro, verursacht durch die Belas-
tungen aus der Absage des Kraftwerk-
projekts Block 21. 

Technische Großprojekte werden
swb auch in den nächsten Jahren in
Atem halten, kündigte Schoeber an.

Für die Zukunft setze swb auf moderne
Anlagen sowie einen breiten, ausgewo-
genen Brennstoffmix aus regenerati-
ven Quellen sowie aus der energeti-
schen Verwertung von Abfällen und
aus fossilen Quellen. Bei den regenera-
tiven Energiequellen wolle sich das Un-
ternehmen auf den Ausbau von Was-
ser- und Windenergie konzentrieren,
ohne andere Energieträger wie die
Sonne zu vernachlässigen. Herausra-
gendes Projekt bei der Wasserkraft ist
der Neubau des Weserkraftwerks in
Bremen, bei dem swb einer der großen
Projektpartner ist. Beim Ausbau der
Windenergie verfolgt Schoeber mehre-
re Ziele: Erneuerung bestehender Wind-
parks, aber auch Investitionen in neue
Windparks an Land und auf See; insge-
samt strebe swb eine Eigenerzeugung
aus Windkraft von 250 MW an.          �
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Zur ersten MahlZeit im Januar
kamen zwei Kinder, zu Ostern
schon vierzig: In der Neuen Vahr

hat es sich herumgesprochen, dass es
jeden Sonntag in der Evangelischen
Kirchengemeinde Heilig Geist ein kos-
tenloses Mittagessen für Kinder gibt.
Spendiert wird das Menü vom nahege-
legenen The Cruise Cafe Hotel.

„Kinder mögen alles, was mit Pasta
zu tun hat“, erzählt Michael Rath wäh-
rend er Nudeln mit Gemüse und Toma-
tensauce verteilt. Seitdem der Koch aus
dem Regionalfernsehen von der Mahl-

Zeit erfahren hat, hilft er jeden Sonn-
tag ehrenamtlich mit. Dass Julian Wei-
ner schon beim Nachtisch angelangt
ist, verrät ein Bart aus Schokoladenpud-
ding um seinen Mund. Der Achtjährige
hat in der Schule von der Sonntags-
mahlzeit erfahren. Er kommt gerne hier-
her, „weil die Leute sehr, sehr nett sind.“
Neue Freunde hat er hier auch schon
kennen gelernt. 

Die Idee zu der Initiative hatte Marc
Cantauw, Direktor des The Cruise Cafe

Hotel in der Neuen Vahr-Nord. Den An-
stoß gab eine Fernsehreportage, in der
Kinder aus sozial benachteiligten Fami-
lien nach ihren Weihnachtswünschen
befragt wurden. Diese träumten nicht
etwa von einer Playstation oder Mar-
kenkleidung, sondern von einem war-
men Essen oder davon, dass die Hei-
zung mal wieder funktioniert. 

„Das kann doch nicht sein“, dachte
sich Cantauw. „Irgendwann muss ein-
mal jemand anfangen und etwas ma-
chen.“ In der Neuen Vahr leben 44 Pro-
zent der Kinder von Hartz IV. Von der
Leiterin einer Kindertagesstätte erfuhr
der Hoteldirektor, dass in diesem Stadt-
teil viele Kinder am Sonntag zu Hause
kein Mittagessen bekommen. Montags
kocht die Kita deshalb für die Kinder
aus 19 Nationen immer die doppelte
Menge an Mittagessen.

Marc Cantauw überlegte nicht lan-
ge und nahm Kontakt zu Heinz-Martin

IMMER WIEDER SONNTAGS 
MahlZeit: Die ungewöhnliche Initiative eines Bremer Hotels – 
Mittagessen aus der Vier-Sterne-Küche für Kinder in der Neuen Vahr  

Von ANNEKATHRIN GUT
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Krauß, Pastor der Heilig-Geist-Gemein-
de auf. Nun wird jeden Sonntag in der
Küche des Vier-Sterne-Hotels Essen zu-
bereitet und in den Gemeindesaal ge-
liefert – inzwischen für fünfzig Perso-
nen. „Wir kochen ohne Schweinefleisch,
so dass das Essen für alle geeignet ist“,
sagt der Hoteldirektor. Fünfzehn ehren-
amtliche Mitarbeiter helfen mit. Auch
einige Lieferanten konnte Cantauw als
Sponsoren gewinnen.

Um die Initiative bei den Kindern
im Stadtteil bekannt zu ma-
chen, verteilten die Helfer Einla-

dungen in Schulen und Kitas. „Wir woll-
ten aber nicht auf die Mitleidsschiene
gehen“, erinnert sich Ulrike Eichner,
Verkaufsleiterin des Hotels. „Deshalb
sahen die Einladungen eher aus wie
Geburtstagseinladungen. Unser Pro-
jekt sollte zu keiner Zeit den Eindruck
einer Armenspeisung vermitteln.“ Ne-
ben dem warmen Essen gibt es auch
Kinderkleidung und Spielsachen – gut
erhaltene Sachspenden, die Bremer
Bürger abgegeben haben. Am 28. Juni
ist vor dem Hotel ein großes Sommer-
fest mit Flohmarkt und Benefizfußball-
turnier auf dem Platz des TUS Schwach-
hausen geplant.

Mittlerweile ist die MahlZeit nicht
nur für Kinder, sondern auch für ihre
Mütter und Väter zum Treffpunkt ge-
worden. Quartiersmanager Dirk Stöver
freut sich über das nachbarschaftliche
Miteinander. Er kann sich gut vorstel-
len, das Projekt noch auszubauen. „In
der Vahr gibt es Kinder, die nie im Kino
waren“, sagt Stöver. „Wir wollen an Un-
ternehmen herantreten, um zum Bei-
spiel einen Besuch im Zoo, im Univer-
sum oder bei Werder zu ermöglichen.“ 

Hoteldirektor Marc Cantauw möch-
te mit seinem Beispiel auch andere Un-
ternehmer zu bürgerschaftlichem Enga-
gement in benachteiligten Stadtteilen
anregen. „Ich bekomme immer eine
Gänsehaut, wenn die Kinder nach dem
Essen vor mir stehen und sagen:
‚Danke, das war lecker!’“, erzählt Marc
Cantauw. Er selber ist jeden Sonntag
dabei – oft auch mit seinen eigenen
Kindern. „Es ist so einfach. Man kann
mit kleinen Sachen so viel erreichen.“ �

Koch Michael Rath und Hotel-
direktor Marc Cantauw verköstigen
Kinder in der Neuen Vahr 
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Ahlers & Vogel: 
Bremens älteste Sozietät 
Die Bremer Anwaltsgemeinschaft Ah-
lers & Vogel besteht seit 150 Jahren.
Sie ist damit die älteste Sozietät Bre-
mens und die viertälteste Deutsch-
lands. Aus diesem Anlass gab es eine
große Jubiläumsgala im Bremer Rat-
haus mit Gastredner Professor Arnulf
Baring. Gegründet wurde die Sozietät,
die im Laufe der Zeit häufiger den
Namen wechselte, im Jahr 1858 von
Dr. Julius Heinrich Eduard Stachow. 

Aus wohl keiner anderen Anwaltsge-
meinschaft sind so viele Politiker und
Staatsdiener hervorgegangen. Der Ers-
te war 1860 der Gründer Dr. Stachow
selbst. Ihm folgte sein Sozius Dr. Albert
Wilhelm Gröning, der 1871 zum Sena-

tor gewählt und später Bürgermeister
wurde und es bis zu seinem Tod blieb.
Auch Stachows anschließender Sozius
Dr. Hildebrand wurde Bürgermeister
und ging in die Geschichte ein – der
„Vater der Armen“ widmete sich als
einer der ersten Juristen der Wohl-
fahrtspflege. Noch prominenter wurde
die Sozietät zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts mit Theodor Spitta. Der Anwalt
wurde 1911 in den Senat berufen und
hat eine herausragende Bedeutung für
die politische und verfassungsrechtli-
che Geschichte Bremens. Spitta formu-
lierte die beiden bremischen Landesver-
fassungen von 1920 und 1947 sowie
Teile des Grundgesetzes der neuen Bun-
desrepublik. Der wohl prominenteste
Angehörige der Sozietät war der späte-
re Bundespräsident Dr. Karl Carstens,

der als junger Rechtsanwalt 1947 in
die Gemeinschaft eintrat und sie zwei
Jahre später wieder verließ, um auf Ge-
heiß von Bürgermeister Kaisen das Amt
des ersten Bevollmächtigten der Freien
Hansestadt Bremen bei der Bundesre-
gierung zu übernehmen.

Heute gehören zu Ahlers & Vogel in
Bremen, Hamburg und Rostock rund
50 hoch spezialisierte Anwälte. Sie de-
cken alle Rechtsbereiche ab, die für Un-
ternehmen in einer globalisierten Wirt-
schaft relevant sind. Zu den Schwer-
punkten ihrer Tätigkeit gehören das Ge-
sellschaftsrecht, das Baurecht sowie
seit jeher das Schifffahrts- und Trans-
portrecht. Die Kanzlei unterhält ferner
eines der größten Notariate in Bremen.
Viele ihrer Mandanten sind Mittel-
ständler. �

Fo
to

   
Jo

ch
en

 M
ön

ch

Vector Foiltec: Unternehmer-Preis
für Hightech-Dachdecker

Der Erfolg kam beileibe nicht über
Nacht. „Wir haben 20 Jahre im stil-

len Kämmerlein gearbeitet“, sagt Dr.
Stefan Lehnert, einer der drei Chefs von
Vector Foiltec. Seit fünf Jahren aber
schwimmt das Unternehmen aus Bre-
men-Lesum auf einer Welle des Erfolges
und kann sich vor Aufträgen kaum ret-
ten. Die beiden Unternehmensverbän-
de ASU und BJU kürten Lehnert und
seine beiden Partner Reinhard Schmidt
und Benedict Morris zu den Unterneh-
mern des Jahres 2008 auf der diesjäh-
rigen UnternehmerGala im Hause der
Sparkasse Bremen. 

Das Eden-Projekt in Cornwall 2001
brachte den Durchbruch: Seitdem rei-
ßen sich die Architekten internationaler
Großprojekte um die Hightech-Foliensys-
teme aus Bremen. Vector Foiltec ist Mo-
nopolist auf dem Gebiet und hat welt-
weit bereits 600 Gebäude mit der revo-
lutionären Plastikfolie bespannt bzw.
überdacht, jüngst das Schwimmstadion
in Peking. Den (unlauteren) Wettbe-
werb müssen die Bremer nicht fürchten:
„25 Jahre Know-how lässt sich nicht
einfach kopieren.“ Von der ersten Zeich-
nung bis zur letzten Schraube – alles
wird in Lesum produziert.  

„Badehaus“ gewinnt 
Bremer Gründerpreis 2008
Zugleich wurde auf der Unternehmer-
Gala der Bremer Gründerpreis 2007/
2008 verliehen. Der 1. Preis ging an
Katja Zeilhofer (Badehaus Bremen) für
ihren überdurchschnittlichen unterneh-
merischen Einsatz; den 2. Rang beleg-
te Dr. Frank Elandaloussie (Syperion
GmbH & Co.KG), und Claudia Spel-
mans (götterspeisen – kinderleicht
essen e. K.) ist die Drittplatzierte. Der
Preis wurde in diesem Jahr erstmalig
verliehen und löst den Start-up-Wettbe-
werb ab. Dieser erforderte eine markt-
taugliche Idee und einen fundierten
Geschäftsplan, mittlerweile müssen tat-
sächliche Erfolge vorgewiesen werden.
Der mit insgesamt 15.000 Euro dotier-
te Bremer Gründerpreis wurde wie die
bisherigen zehn Start-Up Wettbewerbe
vom Senator für Wirtschaft und Häfen
und der Sparkasse Bremen ausgelobt.
Er ist der lokale Bremer Wettbewerb des
bundesweiten Deutschen Gründerprei-
ses. Der Deutsche Gründerpreis ist die
bedeutendste Auszeichnung in Deutsch-
land für Jungunternehmer. �

Die beiden Unternehmensgründer Reinhard
Schmidt (ganz links) und Dr. Stefan Lehnert (ganz
rechts) wurden auf der UnternehmerGala der 
Sparkasse Bremen geehrt.
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STANDORTBREMEN

K unst ist käuflich“, lautet das ein-
prägsame Motto von Andrea
Gavriel. Vor zwei Jahren hat sie

ihre Galerie am Fedelhören 99 eröffnet.
Sie will jungen Künstlern den Weg in
das „Geschäft“ der Kunst ebnen. Und 

die, wissen wir spätestens seit Lessings
Emilia Galotti, geht nach Brot. „Nicht
einmal zwei Prozent der Künstler kön-
nen von der Kunst leben,“ weiß Gavri-
iel. Das war allerdings schon zu Vincent
van Goghs und Paula Modersohn-Bek-
kers Zeiten nicht anders. Gavriel ist stu-
dierte Übersetzerin und hat an der frü-
heren International University Bremen,
heute Jacobs University,  die Abteilung
Resource Management geleitet.   

„Starke Kunst braucht die Vermitt-
lung durch starke Galerien,“ ist die De-
vise von Andrea Gavriel. „In meiner Ga-
lerie können junge Künstler in einem
geschützten Raum erste Erfahrungen
mit dem Handel, der eigenen Bega-
bung und den eigenen Werken ma-
chen. Mein Konzept ist ganz klar, junge
Kunst, die in die Zukunft weist, zu zei-
gen.“ Im letzten Jahr stellte die Galeris-
tin Werke von Künstlern aus der Klasse
Karin Kneffel, Professorin an der Hoch-
schule für Künste, aus. Darauf folgten
Schauen mit den Kneffel-Meisterschü-

WO KUNST 
KÄUFLICH IST

WiB-Autorin Sigrid Schuer macht einen
Rundgang durch junge Bremer Galerien. 

gitte Seinsoth ist eine der renommier-
testen in Bremen. Die Galeristin hat ein
untrügliches Gespür für junge Talente.
Sie war eine der ersten, die den Bremer
Künstler Norbert Schwontkowski An-
fang der 1980er Jahre ausstellte. Mitt-
lerweile wird er genauso wie sein
Künstlerkollege Thomas Hartmann,
ebenfalls eine Entdeckung der Galeris-
tin, hoch gehandelt. Aber Brigitte Sein-
soth stellt nicht allein arrivierte Künst-
ler wie Daniel Spoerri oder Richard Ha-
milton, um nur zwei zu nennen, aus.
Die kreative Auseinandersetzung mit
dem künstlerischen Nachwuchs ist für
sie ein Lebenselixier. „Ich bin immer
noch neugierig. Und ich lerne von jun-
gen Künstlern. Ich möchte sie ermuti-
gen, rauszufinden, was sie wollen und
für ihre Kunst zu kämpfen“, sagt Brigit-
te Seinsoth. Ihre jüngste Entdeckung:
Karin Schulze aus der Klasse Karin
Kneffel von der Bremer Hochschule für
Künste. Das Spannende in ihrem Beruf
sieht sie darin, auch auf überregionaler
und internationaler Ebene Kunstsamm-
lungen mitaufzubauen. „Das ist Kultur-
wirtschaft", sagt die Galeristin, die sich
immer wieder kritisch in der Bremer
Kulturpolitik zu Wort gemeldet hat.

Markenzeichen der Galerie von
Birgit Waller ist der Skulptu-
ren-Garten in Knoops Park in

Bremen-Lesum samt der angeglieder-
ten Kunstschule. Die Galerie im Künst-
lerhaus am Deich bietet für bildende
Künstler ein Rundum-Weiterbildungs-
und Qualifizierungsprogramm, vergibt Sti-
pendien und stellt ausländischen Künst-
lern kleine Wohnungen zur Verfügung. 

Brigitte Seinsoth (Bild oben) und Andrea Gavriel (Bild unten)
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lerinnen, der Koreanerin Hyu-na Kim
und Imke Bullerkist. Bis zum 31. Mai
war „Vorwand", eine Schau mit 15 Po-
sitionen der Bildhauer-Klasse von
Bernd Altenstein am Fedelhören 99 zu
sehen. Die Galeristin will den Hanse-
städtern zeigen, „dass Kunst käuflich
ist und im eigenen Wohnzimmer min-
destens genau so schön aussieht wie in
den Museen.“ Und auch für den kleine-
ren Geldbeutel durchaus bezahlbar ist. 

So wie Yumi Jungs appetitanregend
bunter Lollipop, der in einem Schoko-
Praliné-Törtchen aus Holz steckt und
schon für 150 Euro zu haben ist. Die fi-
ligrane, ständig tropfende Dusche in
Miniaturformat, die von Tobias Vendit-
ti, Student im 4. Semester stammt, ist
von Rose Pfister von der Städtischen
Galerie gerade als Kunst im öffentli-
chen Raum angekauft worden. 

Darauf ist Andrea Gavriel stolz.
„Man muss schon hinter seiner Kunst
stehen. Nur wenn ich mich mit Werken
identifiziere, kann ich sie empfehlen
und verkaufen.“ Die Galerien überneh-
men die Pressearbeit und die Gestal-
tung von Katalogen für „ihre“ Künstler.
Kunstmessen sind für Andrea Gavriel
ein unverzichtbares Instrument, um die
Werke ihrer Schützlinge an den Mann
oder an die Frau zu bringen. Auch wenn
das Procedere, dort einen Künstler zu
platzieren, relativ zeitaufwändig ist:
Hier werden rund 75 Prozent der zeit-
genössischen Kunst verkauft. 

Die Galerien blühen in Bremen kei-
nesfalls im Verborgenen. Inzwischen
wächst und gedeiht eine Kunst-Land-
schaft von 17 teilweise ganz unter-
schiedlich ausgerichteten Häusern. Die
Galerie beim Steinernen Kreuz von Bri- >>>
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Musikfest Bremen: 
Hörgenuss vom Feinsten
Lebensfreude, Esprit oder besinnlicher
Tiefgang: Das 19. Musikfest Bremen
macht vom 30. August bis 21. Septem-
ber die vielfältige Sprache der Musik
unmittelbar erlebbar. In den 26 Konzer-
ten bringen international renommierte
Künstler in der Hansestadt und der
nordwestdeutschen Region populäre
Werke ebenso wie spannende Raritä-
ten zur Aufführung und bieten eine le-
bendige Auseinandersetzung mit Mu-
sik von der Renaissance bis zur Gegen-
wart – Jazz, World Music und Crossover-
Projekte inklusive!

Der Startschuss fällt wieder mit der
beliebten „Eine große Nachtmusik“
rund um den  Marktplatz: 21 Konzerte
in drei Zeitschienen an insgesamt sie-
ben Spielstätten mit Künstlern wie Star-
Geigerin Janine Janen, Trompeterin Ali-
son Balsom, Ensembles wie dem Mah-

ler Chamber Orchestra, dem Collegium
Vocale Gent, der Accademia Bizantina
oder dem Orchestre National de Jazz. 

Das Musikfest ist auch mit Gastspie-
len in der Region wieder präsent. Für
Konzerte in Langförden, Oldenburg,
Sögel/ Emsland, Tostedt, Verden, Wee-
ner, Wildeshausen und Wilhelmshaven
reisen Künstler wie Albrecht Mayer,
Jordi Savall, Renaud und Gautier Capu-
çon, Boris Berezovsky oder das Hilliard
Ensemble an. �

www.musikfest-bremen.de

Auch im BLG-
Forum wird es 
wieder Konzerte
geben.
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Die Kontaktfreudigkeit und die Be-
reitschaft der Galeristen, sich unterein-
ander auszutauschen, empfindet An-
drea Gavriel als befruchtend für die
Qualität des Kunst-Standortes Bremen.
So gab es bereits in der  Vergangenheit
als konzertierte Aktion zwei lange Gale-
rie-Nächte. Eine bislang einmalige Ge-
meinschafts-Ausstellung werden die
Galerien in Kooperation mit der Hoch-
schule für Künste im Foyer des Finanz-
Centrums der Sparkasse Am Brill vom
24. Juni bis 22. August zeigen. Unter
dem Titel „Spurensuche: Bremer Kunst
incognito“ werden Bilder und Objekte
von jungen und bereits etablierten Kol-
legen ausgestellt. Alle Bilder sind zu er-
werben, aber Namen werden zunächst
nicht verraten. Jeder Besucher kann für
sein Lieblingswerk ein Gebot abgeben;
bei der Bekanntgabe der Gewinner
wird dann auch das Geheimnis der Ur-
heberschaft gelüftet! �



Ingo Kramer führt 
Metall-Nordverbund 
Die norddeutschen Metall-Arbeitgeber
haben ihre Spitzenrepräsentanten im
Amt bestätigt. Auch künftig führt der
Unternehmer Ingo Kramer (55) den
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METROPOLREGION

� 

Erste Regionalkonferenz zur 
Ernährungswirtschaft

Die Ernährungswirtschaft der Metropolregion 
Bremen-Oldenburg im Nordwesten gehört zu den
wettbewerbsfähigsten Wirtschaftsclustern in
Europa. Durch sie unterscheidet sich die Metropol-
region deutlich von anderen Metropolregionen in
Deutschland. Erstmals gibt es jetzt eine Regional-
konferenz zu diesem Thema. Sie findet am 28. 
August (9:00 bis 14:00 Uhr) in Bremerhaven statt.
Hauptreferent ist Gerhard Berssenbrügge, Vor-
standsvorsitzender der Nestlé Deutschland AG. 
Die Konferenz dient vor allem dazu, Wirtschaft und
Wissenschaft (im Sinne eines Clustermanagements)
zu vernetzen und den Nordwesten als Ernährungs-
standort im internationalen Markt zu positionieren. 

INFORMATION

Geschäftsstelle der Metropolregion, Birthe Schmidt, 
E-Mail: info@metropolregion-bremen-oldenburg.de 

Nordverbund als Präsident. Im Nordver-
bund sind die norddeutschen Arbeitge-
berverbände der Metall- und Elektroin-
dustrie zusammengeschlossen; dies sind
Nordmetall (für Hamburg, Schleswig-
Holstein, Mecklenburg-Vorpommern, Bre-
men und das nordwestliche Nieder-
sachsen), NiedersachsenMetall und der
Verband der Metall- und Elektroindus-
trie Osnabrück-Emsland (VME). Gast-
mitglied ist der Verband der Metall-
und Elektroindustrie in Berlin und Bran-
denburg. 

Kramer ist geschäftsführender Ge-
sellschafter der im Anlagenbau tätigen
Firmengruppe J. Heinr. Kramer in Bre-
merhaven und zugleich auch Präsident
von Nordmetall. Vizepräsidenten des
Nordverbundes sind die Vorsitzenden
von NiedersachsenMetall, Dr. Ulrich
Engel, und des VME Osnabrück-Ems-
land, Johann von Graevenitz. Aufgabe
des Verbundes ist es, die Tarif- und So-
zialpolitik der Arbeitgeber im Norden
abzustimmen und die Interessen der
Mitgliedsunternehmen in der Öffent-
lichkeit zu vertreten. �

DLR empfiehlt Klima-
projekt NordWest 2050
Unter der Federführung der Metropol-
region Bremen-Oldenburg im Nordwes-
ten und des Sustainability Centers Bre-
men haben die Universitäten Olden-
burg und Bremen sowie das For-
schungsinstitut BioConsult ein Projekt
konzipiert, um klimaangepasste Inno-
vationsprozesse im Nordwesten zu erar-
beiten. Das Deutsche Institut für Luft-
und Raumfahrt (DLR) hat dem Bundes-
forschungsministerium jetzt empfoh-
len, das mit rund elf Millionen Euro
budgetierte Projekt fünf Jahre lang zu
fördern. Der Bund unterstützt Modellre-
gionen in Deutschland, die neue Klima-
Strategien entwickeln. Das Projekt
„Nordwest 2050“ soll eine mit Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft abge-
stimmte Roadmap of Change für kli-
maangepasste Innovationen in zentra-
len Wirtschaftssektoren erarbeiten. �

JadeWeserPort 
hat neuen Chef
Der Berliner Wasserbauingenieur Axel
Kluth wird neuer und alleiniger Ge-
schäftsführer der JadeWeserPort-Reali-
sierungsgesellschaft (JWP-R) in Wil-
helmshaven. Niedersachsens Wirt-
schaftsstaatssekretär Joachim Werren
als Aufsichtsratsvorsitzender der JWP-R
und Bremens Wirtschaftsstaatsrat Dr.
Heiner Heseler als sein Stellvertreter
stellten den 56-Jährigen in Hannover
vor. Kluth war zuletzt in führender Posi-
tion für die Züblin AG bei Großbauten
wie den neuen Hauptbahnhof in Berlin
tätig. Sein Job in Wilhelmshaven be-
ginnt  am 1. August. Kluth löst die bis-
herige Doppelspitze aus Helmut Wer-
ner und Jürgen Holtermann ab. 

Die Industrie- und Handelskammern
in der Metropolregion Bremen-Olden-
burg im Nordwesten – die Oldenburgi-
sche IHK, die Handelskammer Bremen,
die IHK Bremerhaven und die IHK
Stade – begrüßten die Personalent-
scheidung. Es sei zu hoffen, dass Dis-
kussionen um die  Vergabe des Bauauf-
trages damit beendet seien, hieß es in
einer Mitteilung. „Angesichts der Be-

deutung dieses Projektes für die gesam-
te Region erwartet die Wirtschaft nun
eine sachliche und zielorientierte Um-
setzung des weiteren Verfahrens zur
Realisierung dieses für die gesamte
deutsche Volkswirtschaft wichtigen
Hafenneubauvorhabens.“

Die Entscheidung für Kluth fiel „in
engem Schulterschluss zwischen Nie-
dersachsen und Bremen“, sagte Bürger-
meister Jens Böhrnsen. Sie zeige, dass
die Zusammenarbeit funktionierte: „Ver-
lässliche und vertrauensvolle Abstim-
mungen sind dabei die gemeinsame
Geschäftsgrundlage der beiden Lan-
desregierungen.“ 

Auch die Inbetriebnahme rückt ein
Stückchen näher: Der Terminalbetrei-
ber Eurogate hat Anfang Mai endgül-
tig sämtliche formalen Voraussetzun-
gen für die Realisierung des Projektes
geschaffen. „Es geht voran“, sagt Ema-
nuel Schiffer, Vorsitzender der Eurogate-
Gruppengeschäftsführung. Der Zeit-
plan für den Bau sei festgelegt. Im
zweiten Halbjahr 2011 gehe der Con-
tainerterminal in Betrieb. „Derzeit wer-
den noch Beschleunigungsmaßnah-
men überprüft. Jetzt gibt es für die Be-
teiligten keinen Schritt mehr zurück“,
so Schiffer.                                         �
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Fußball und erneuerbare Energien: Dass das zusammen-
passt, zeigen Werder Bremen und die beiden nordwest-

deutschen Energieunternehmen EWE und swb. Auf dem
EWE-Messestand in Hannover gab es ein Modell des neuen
Weser-Stadions zu sehen – mit der größten Photovoltaikanla-
ge auf einem deutschen Stadion. EWE wird sie gemeinsam
mit der swb AG bauen. Die Anlage enthält rund 200.000 So-
larzellen. Die Solarmodule sollen jährlich mehr als 700.000
Kilowattstunden Strom produzieren. Dies entspricht einem
Jahresstromverbrauch von rund 200 Durchschnittshaushal-
ten und einer CO2-Einsparung von mehr als 400 Tonnen.     �

(oben) v.l.: Dr. Jörg Buddenberg,
Leiter der Abteilung Energie- und
Umwelttechnik bei EWE, Werder
Bremen-Geschäftsführer Manfred
Müller, EWE-Chef Dr. Werner 
Brinker, Werder-Profi Per 
Mertesacker und Sportdirektor
Klaus Allofs. 
(unten) So wird das umgebaute
Weser-Stadion aussehen.

Die größte Photovoltaikanlage 
auf einem deutschen Fußballstadion
EWE und Werder Bremen präsentieren Modell auf Hannover Messe



Sieben Lolas für 
nordmedia-Spielfilme 
Drei nordmedia-geförderte Spielfilme
haben insgesamt sieben Deutsche
Filmpreise erhalten, die renommiertes-
te und höchst dotierte Auszeichnung
für den deutschen Film. Mit vier Lolas
war Fatih Akins bereits vielfach prä-
miertes Drama „Auf der anderen Seite“
der große Sieger: Der unter anderem in
Bremen gedrehte Spielfilm wurde in
den Kategorien „Bester Spielfilm“, „Bes-
tes Drehbuch“, „Beste Regie“ und „Bes-
ter Schnitt“ (Andrew Bird) ausgezeich-
net. Nina Hoss wurde für die „Beste
darstellerische Leistung – weibliche
Hauptrolle“ in Christian Petzolds preis-
gekröntem Spielfilm „Yella“ geehrt. In
der Kategorie „Bester Kinder- und Ju-
gendfilm“ hat „Leroy“ von Armin
Völckers den Filmpreis gewonnen und
erhielt außerdem noch eine zweite Lola
in der Kategorie „Beste Filmmusik“.
„Die Filmförderung Niedersachsen und
Bremen sieht sich weiterhin im Auf-
wind“, sagte der Geschäftsführer von
nordmedia, Thomas Schäffer. nordme-
dia ist die gemeinsame Mediengesell-
schaft der Bundesländer Niedersach-
sen und Bremen. �
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BusinessLife: Plattform
für Geschäftskontakte
Die Messe Bremen startet eine neue
Plattform für Geschäftskontakte: Busi-
nessLife findet als branchenübergrei-
fende Veranstaltung für die Metropol-
region Bremen-Oldenburg im Nordwes-
ten am 16. und 17. September im Con-
gress Centrum Bremen statt. „In Ge-
sprächen hören wir oft, dass den Ge-
schäftsleuten und Unternehmen in der
Metropolregion ein zentrales Forum
zum gegenseitigen Austausch fehlt“, 

sagt Messechef Hans Peter Schneider.
„Es gibt bisher einfach keinen zentralen
Treffpunkt, um branchenübergreifend
Kontakte zu knüpfen und zu intensivie-
ren. Dieses Forum wollen wir bieten.“ 

BusinessLife ist eine Mischung aus
Ausstellung und Fachprogramm. Auch
die Wirtschaftspolitik spielt eine Rolle.
„Denn es geht darum, die Metropolre-
gion Bremen-Oldenburg zu stärken und
im nationalen sowie internationalen
Wettbewerb zu positionieren“, erklärt

METROPOLREGION
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der Messechef. „So kommen neben ge-
schäftlichen Aspekten auch wirt-
schaftspolitische Themen aufs Tapet.
Und die Aussteller und Besucher kön-
nen mit hochkarätigen Referenten dis-
kutieren – und sicher auch die eine
oder andere Strategie entwickeln“, sagt
Schneider.

Partner der Messe ist das Wirt-
schaftsnetzwerk i2b. „Gemeinsam wol-
len wir die Potenziale unserer Region
präsentieren und sie über regionale
Netzwerke und Partnerschaften aus

bauen“, so Projektleiter Ernst Rieso, der
das Augenmerk lenken will auf Schlüs-
selbranchen wie Hafen- und Seever-
kehrswirtschaft sowie Logistik, Auto-
mobilindustrie, Energie- und Umwelt-
branche, Luft- und Raumfahrt, Medien
und Dienstleistungen sowie den Wis-
sens- und Technologietransfer.          �

INFORMATION

www.businesslife-bremen.de, Ernst Rieso,
Messe Bremen, Telefon 0421 3505-405, 
E-Mail: rieso@messe-bremen.de. 

� 

Fatih Akin

RIS-Kompetenzzentrum
Gesundheitswirtschaft 
Das GewiNet, RIS-Kompetenzzentrum
für Gesundheitswirtschaft in Bad
Essen, ist mit dem Innovationspreis
2008 des Bundesverbandes Public Pri-
vate Partnership (PPP) und der Fach-
zeitschrift Behörden Spiegel geehrt wor-
den. Die gemeinsame Einrichtung von
Unternehmen, Kliniken, Ärzten, Hoch-
schulen und Kommunen im Raum

Weser-Ems wurde für ihre herausragen-
de Kombination öffentlicher und priva-
ter Akteure in der Gesundheitswirt-
schaft auf dem 11. Deutschen Verwal-
tungskongress „Effizienter Staat“ in
Berlin prämiert, heißt es in einer Presse-
mitteilung. Das RIS-Kompetenzzentrum
GewiNet wurde im vergangenen Jahr
gegründet und ist eines von fünf Netz-
werken in der Region Weser-Ems.       �

www.ris-weser-ems.de
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SOFT SKILLS UND PRAXISBEZUG
Was die Wirtschaft von Hochschulabsolventen erwartet – Eine Umfrage des DIHK bei Unternehmen

Der Bedarf der Unternehmen an akademischen Nach-
wuchskräften steigt. Demografiebedingt wird sich der

Fachkräftemangel in Zukunft weiter verstärken. Deshalb
kommt es heute schon entscheidend auf die Qualität der
Hochschulausbildung an. Der DIHK hat Unternehmen ge-
fragt, welche Kompetenzen Hochschulabsolventen beim Be-
rufseinstieg mitbringen sollten, welche Erfahrungen sie mit
Bachelor- und Masterabsolventen machen und wie sie mit
Hochschulen zusammenarbeiten. 

71 Prozent der befragten mehr als 2.000 Unternehmen
bewerten Teamfähigkeit als wichtigste Kompetenz von
Hochschulabsolventen beim Berufseinstieg. Ebenso wichtig:
Berufseinsteiger müssen selbstständig arbeiten, Einsatzbe-
reitschaft zeigen und gut kommunizieren können. Auf der
Wunschliste ganz oben finden sich somit vor allem Schlüssel-
kompetenzen. Fachwissen wird dabei als selbstverständlich
vorausgesetzt. Konkret bedeutet dies: Wenn sich zwei fach-
lich gute Absolventen bewerben, bekommt derjenige mit
mehr soft skills den Zuschlag. Hochschulen müssen dem
DIHK zufolge deshalb noch stärker als bisher Schlüsselkom-
petenzen vermitteln. Dabei geht es um selbstverständliches
Lernen in Fallstudien, Gruppen- und Projektarbeiten. 

38 Prozent der Unternehmen haben sich in der Probezeit
bereits wieder von einem Hochschulabsolventen getrennt –
in erster Linie deshalb, weil dieser das theoretisch Erlernte im
Unternehmensalltag nicht praktisch umsetzen konnte. Das
bedeutet, dass Praxisphasen fester Bestandteil von Studien-
ordnungen sein müssen. Hierzu müssen auch die Unterneh-
men beitragen, indem sie Studenten durch Praktika und
Werkverträge Einblicke in die betriebliche Realität geben.
Davon profitieren beide: Studierende und Unternehmen kön-
nen in Zeiten des Fachkräftemangels frühzeitig Tuchfühlung
aufnehmen. 

Rund zwei Drittel der Unternehmen bewerten die Absol-
venten der neuen Bachelor- und Masterstudiengänge posi-
tiv, wobei bislang längst noch nicht überall Erfahrungen vor-

liegen. Die Hochschulen sollten während und nach der Um-
stellung die Strukturen und Inhalte der Studiengänge immer
wieder kritisch daraufhin überprüfen, ob sie die am Arbeits-
markt benötigten Kompetenzen vermitteln. Dazu gehört
auch, dass man den Umfang eines Bachelors an den Erfor-
dernissen der Kompetenzvermittlung orientiert und nicht
über alle Fächer hinweg dogmatisch auf sechs Semester und
den anschließenden Master auf weitere vier Semester fest-
legt, so der DIHK. 

Mehr als 50 Prozent der an der Umfrage beteiligten Be-
triebe arbeiten bereits mit Hochschulen zusammen, und viele
wollen diese Zusammenarbeit weiter ausbauen. Unterneh-
men vergeben Diplomarbeiten, arbeiten an dualen Studien-
gängen mit oder unterrichten an Hochschulen. Die Wirt-
schaft ist also bereit, die Hochschulen zu unterstützen. Lei-
der gelingt dies nicht immer, weil nicht alle Hochschulen die
betrieblichen Angebote zur Zusammenarbeit aufgreifen. 

Nach Ansicht des DIHK sollten Hochschulen mehr Part-
nerschaften mit Unternehmen aufbauen und dabei die Koor-
dination übernehmen. Gerade kleinere Unternehmen mit be-
grenzten Ressourcen brauchen deren Know-how für eine Zu-
sammenarbeit. �
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Der Ausbildungsmarkt 
hat sich deutlich entspannt
„Der Ausbildungsmarkt 2007/2008 läuft auf vollen
Touren. Zur Halbzeit der diesjährigen Ausbildungskam-
pagne ist die Lage auf dem Ausbildungsmarkt deutlich
entspannter als im Vorjahr und bei diesem Tempo ist der
Ausgleich zum Ausbildungsbeginn gut erreichbar“, so
beurteilten Handelskammer Bremen, Handwerkskam-
mer Bremen und Agentur für Arbeit Bremen überein-
stimmend die Situation. Ende April standen 3.623 Aus-
bildungsplatzbewerbern 3.378 der Agentur für Arbeit
Bremen gemeldeten Ausbildungsplätzen gegenüber –
ein um 24,2 Prozent höheres Ausbildungsplatzangebot
im Vergleich zum Vorjahr. Gleichzeitig hat die Zahl der
über die Agentur für Arbeit nach einem Ausbildungs-
platz suchenden Bewerber gegenüber dem gleichen Vor-
jahreszeitraum um 10,2 Prozent abgenommen.    

„Die Ausbildungsbereitschaft der Unternehmen ist
gewachsen“, sagte Hans-Uwe Stern, Geschäftsführer der
Agentur für Arbeit Bremen. „Die Zahl der Bewerber ist
dagegen rückläufig. Viele Schulabgänger – insbesonde-
re Hauptschüler – versuchen,  zur Verbesserung der ei-
genen Ausbildungschancen weiterführende Schulen zu
besuchen, da die Erwartungen der Betriebe hinsichtlich
der Anforderungen in vielen Berufen sehr hoch ist."
Karlheinz Heidemeyer, Geschäftsführer Aus- und Weiter-
bildung der Handelskammer Bremen, erwartet, dass
sich die Ausbildungssituation weiter wesentlich verbes-
sert. Dazu werde auch der neue Pakt für Ausbildung bei-
tragen. Dennoch müsse weiter um jedes Ausbildungs-
platzangebot geworben werden. �

Betriebe, die noch kurzfristig einen oder mehrere Ausbildungsplätze
anbieten möchten, wenden sich bitte an den Arbeitgeberservice der
Arbeitsagentur: Telefon 01801 66 44 66 oder per E-Mail bremen.
ausbildungsvermittlung@arbeitsagentur.de.

D ie Bildungsurlaubs- und Bildungs-
freistellungsgesetze in den nord-

deutschen Bundesländern müssen drin-
gend reformiert und vereinheitlicht
werden. Dies fordert die Arbeitsge-
meinschaft Norddeutscher Industrie-
und Handelskammern (IHK Nord) in
einem Positionspapier, das sie jetzt an
politische Mandatsträger in den fünf
norddeutschen Bundesländern Bre-
men, Hamburg, Niedersachsen, Schles-
wig-Holstein und Mecklenburg-Vor-
pommern geschickt hat. Der IHK Nord
gehören 14 Industrie- und Handels-
kammern an, die insgesamt mehr als
650.000 Unternehmen vertreten. 

Bildung sei der entscheidende Er-
folgsfaktor in der heutigen Wissensge-
sellschaft, betont die IHK Nord. Daher
fördert und fordert sie Qualifizierung
als notwendige Zukunftsinvestition.
Der prinzipiell richtige Gedanke, über
Bildungsurlaubs- und Bildungsfreistel-
lungsgesetze Bildungsimpulse zu set-
zen, wird ihrer Ansicht nach aber durch
weit gefasste Bildungsurlaubsmöglich-
keiten in den bestehenden Gesetzen
konterkariert. Lutz H. Peper, Präses der
Handelskammer Bremen, sagte: „Die
Wirtschaft setzt im stetigen Struktur-
wandel auf das Prinzip des lebenslan-
gen Lernens. Daher ist es notwendig,
dass Bildungsfreistellung in weitaus
größerem Maße als bisher berufsorien-
tiert stattfindet und sich die Arbeitneh-
mer an diesem Instrument der Weiter-
bildung angemessen beteiligen.“ 

Die Kernforderungen

Folgende Kernforderungen nennt die
IHK Nord in ihrem Positionspapier zur
Reform der Bildungsurlaubsgesetze.

� Die zum Teil bestehende Ausrich-
tung der gesetzlich anerkannten Wei-
terbildungsangebote auf Qualifizierun-
gen mit erkennbarem Freizeit- oder
Sportcharakter muss entfallen. Außer-

dem sollte der Begriff „Bildungsur-
laubsgesetz“ einheitlich auf „Bildungs-
freistellungsgesetz“ geändert werden,
um den Eindruck einer Freizeitorientie-
rung zu vermeiden. 

� Der Umfang der Bildungsfreistel-
lung sollte für Weiterbildungsangebo-
te, die nicht berufsbezogen sind, auf
fünf Arbeitstage innerhalb eines Zwei-
Jahreszeitraumes begrenzt werden.
Eine Möglichkeit der Kumulierung der
Bildungsurlaubstage auf folgende Jah-
reszeiträume sollte entfallen. 

� Da Bildung und Weiterbildung nicht
nur Aufgabe des Unternehmens, son-
dern auch des Arbeitnehmers selbst ist,
sollte eine Freistellung nur unter der
Bedingung gewährt werden, dass der
Anspruchnehmer für die Hälfte der
Dauer arbeitsfreie Zeit einbringt. 

� Die Weiterbildung nach dem Bil-
dungsfreistellungsgesetz muss transpa-
renter gestaltet werden. Unternehmer
müssen die Möglichkeit erhalten, sich
über die Inhalte der Bildungsveranstal-
tungen des Arbeitnehmers vorab zu in-
formieren. 

� Der Arbeitnehmer muss dem Arbeit-
geber die Teilnahme an einer Maßnah-
me spätestens acht Wochen vor Beginn
mitteilen, um die betriebliche Planung
zu erleichtern. 

� In Betrieben mit bis zu 50 Mitarbei-
tern kann eine betriebliche Weiterbil-
dung an den Freistellungsanspruch an-
gerechnet werden (Kleinbetriebsklausel).

�  Um die bestehende Zersplitterung
der Ansprüche in Norddeutschland zu
beseitigen, sollten die vorgenannten
Punkte einheitlich bei der Reform aller
norddeutschen Bildungsurlaubs- bzw.
Bildungsfreistellungsgesetze berück-
sichtigt werden. �

Bildungsurlaubsgesetze 
müssen reformiert werden 
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Hafenwirtschaft mit
eigenem Bildungsträger
Die norddeutsche Hafenwirtschaft hat
einen neuen Bildungsträger: Das Fort-
bildungszentrum Hafen Hamburg (FZH),
die Bremer Hafenfachschule und die
betriebsinterne Hafenfachschule der
Hamburger Hafen und Logistik AG
(HHLA) haben sich zu dem Maritimen
Kompetenzzentrum ma-co zusammen-
geschlossen. „Damit ist ein einzigarti-
ges überregionales Bildungsinstitut für
die Bereiche Logistik, Hafen und See-
schifffahrt entstanden“, teilte das Zen-
trum mit. ma-co hat drei Standorte:
Hamburg, Bremen und Bremerhaven
(ab Sommer). In den deutschen Seehä-
fen sollen, so eine Maßnahme des Bun-
des und der Bundesarbeitsagentur, bis
2012 rund 2.800 Langzeitarbeitslose
qualifiziert werden. Diese mit 80 Millio-
nen Euro budgetierte Qualifizierungs-
offensive soll ma-co betreuen. Die boo-

mende Hafenwirtschaft braucht in den
kommenden Jahren gut ausgebildetes
Personal. Eine große Aufgabe für den
neuen Bildungsträger besteht auch in
der Ausbildung des Personals für den
JadeWeserPort. Daneben werden eine
ganze Reihe von Fort- und Weiterbil-
dungsmaßnahmen angeboten.             �
www.ma-co.de 

Junge Speditionskauf-
leute ausgezeichnet
Der Verein Bremer Spediteure hat vier
junge Kaufleute für Spedition und Lo-
gistik ausgezeichnet. Diese haben in
ihren Abschlussprüfungen als Jahr-
gangsbeste im Sommer 2007 und im
Januar 2008 hervorragende Ergebnis-
se erzielt. Aus den Händen von Wirt-
schaftssenator Ralf Nagel nahmen sie
den Award entgegen. Zudem erhielten
sie eine Ehrenurkunde des Deutschen
Speditions- und Logistikverbands so-
wie Geldpreise. „Die Ausbildungsquote
in der Spedition ist in Bremen mit 17,5
Prozent außergewöhnlich hoch“, so
Thomas W. Herwig, Vorsitzender des
Vereins Bremer Spediteure. „Unsere
Branche wird als Arbeitgeber immer in-
teressanter, weil sie ein attraktives, in-
ternationales Umfeld bietet und auf-
grund der dynamischen Entwicklung
beste Aufstiegschancen eröffnet.“ Dies
gelte auch für Akademiker.

Ausgezeichnet wurden Jan Cappel-
mann (Dachser GmbH & Co. KG) mit
94 Punkten, Nele Schlaak (Kühne +
Nagel (AG & Co.) KG) mit 93 Punkten,
Christopher Trettin (Dachser GmbH &
Co. KG) mit 91 Punkten, sowie Florian
Meyer (Ipsen Logistics GmbH) mit 90
Punkten. �

Bildungsmedienpreis für
Bremer Berufsbildner
Die Forschungsgruppe Praxisnahe Be-
rufsbildung (FPB) an der Universität
Bremen hat den Bildungsmedienpreis
„digita 2008“ erhalten. Ausgezeichnet
wurde die Forschungsgruppe um Pro-
fessor Manfred Hoppe für die Entwick-

lung mediendidaktisch-innovativer Un-
terrichtsmaterialien für Auszubildende
in der Versorgungstechnik. Der Preis für
das „Unterrichtsmaterial für die berufli-
che Ausbildung Anlagenmechaniker/ -
in Sanitär-, Heizungs-, und Klimatech-
nik, Schwerpunkt Heizungstechnik“
wurde auf der „didacta – die Bildungs-
messe“ in Stuttgart in der Kategorie Be-
rufliche Bildung vergeben. 90 Lernsys-
teme, Medienpakete, Computerpro-
gramme und Online-Angebote hatten
an dem Wettbewerb teilgenommen. 

Das Ausbildungsangebot besteht
aus einer Kombination von digitaler
Materialsammlung und Printmedien,
die gut aufeinander abgestimmt sind.
Genau das wurde von der Jury als be-
sonders positiv bewertet. Am Beispiel
von fünf Kundenaufträgen zur Moder-
nisierung von Ölheizungen lernen die
Berufsschüler im 3. und 4. Ausbil-
dungsjahr Arbeits- und Geschäftspro-
zesse auf praxisnahe und handlungs-
orientierte Weise kennen.                  �

Bremer Berufsschule
GAV ausgezeichnet
Preis für die Bremer Berufsschule für
den Großhandel, Außenhandel und
Verkehr (BS GAV): Die Stiftung Wirt-
schaft und Erziehung zeichnete sie „für
ein überzeugendes Konzept zur Förde-
rung von Zusatzqualifikationen in der
kaufmännischen Berufsausbildung“ mit
dem 2. Platz des Berufsschulpreises
2008 aus. Damit honorierte die mit
Vertretern aus Wirtschaft und Bildung
besetzte Jury das Engagement der BS
GAV bei der doppelt qualifizierenden
Ausbildung. 2002 wurde das Bremer
Institut für Handel und Verkehr (BIHV)
gegründet, das die kaufmännische Be-
rufsausbildung mit einem sechssemes-
trigen Betriebswirtschaftsstudiengang
kombiniert. Nach dem Start mit 25 Stu-
dierenden des ersten Jahresganges
2002 stieg die Jahrgangsteilnehmer-
zahl kontinuierlich auf 55 in 2007. „Der
Preis wird der Weiterentwicklung der
Schule einen zusätzlichen Schub ge-
ben“, sagte Claus Oellerking.             �

www.bs-gav.de, www.bihv.org 

ZUKUNFTBILDUNG

NACHRICHTEN

Infoheft über neue und 
modernisierte Ausbildungsberufe
„Neue + modernisierte Ausbildungsberufe 2008“
heißt ein neues Infoheft. Es stellt in 14 Einzelprofi-
len neue bzw. aktualisierte Berufe vor, von den Au-
tomatenfachleuten bis zum Speiseeishersteller .
Die Broschüre kann bezogen werden bei der DIHK
BildungsGmbH, Silvia Klebsch, Telefon 0228 6205-
147, www.dihk-bildungs-gmbh.de.  
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Erwachsenenbildung, Behinderten-
pädagogik und Akademie für Arbeit

und Politik setzen neue Maßstäbe in
der erziehungswissenschaftlichen Dritt-
mittelforschung. Weit mehr als eine
Million Euro hat das Konsortium unter
der Leitung des Instituts für Erwachse-
nen-Bildungsforschung im Fachbereich
Erziehungs- und Bildungswissenschaf-
ten der Universität für Bremen einge-
worben, heißt es in einer Mitteilung.
Der Schlüssel zum Erfolg: „Die Junior-
professorinnen und -professoren der Er-
ziehungswissenschaft kooperieren mit
erfahrenen Professorinnen und Profes-
soren sowie gut vernetzten Expertinnen
und Experten der lokalen Bildungs-
landschaft.“ Ziel des Projekts sei eine
begleitende Kompetenzanalyse für

grundlegende Lese- und Schreibkennt-
nisse bei Erwachsenen. Damit könnten
die Unterrichtszeiten von Alphabetisie-
rungskursen zukünftig passgenauer ge-
nutzt werden. Außerdem könnten die
Lernenden besser erkennen, welche
Fortschritte sie in ihren Lernprozessen
machten. Ein weiteres Testergebnis
werde die gezielte Abstimmung von
Kompetenzanalysen, Zertifikaten und
Tests sein.

Stärke gewinnt die Forschung zum
Thema Arbeitskräfteentwicklung, Be-
nachteiligtenförderung und Grundbil-
dung durch ihre Interdisziplinarität,
sagen die Beteiligten. Professor Rudolf
Kretschmann, seit fast zwanzig Jahren
Experte für die Alphabetisierung Ju-
gendlicher, leiste einen Beitrag in Sa-

chen sonderpädagogischer Diagnostik.
Professorin Anke Grotlüschen sorge
dafür, dass die Grundbildungsdiagnos-
tik erwachsenengerecht verlaufe. Pri-
vatdozentin Dr. Eva Quante-Brandt ver-
trete die Benachteiligtenforschung in
der Berufspädagogik am Übergang
Schule – Beruf. Die Professoren Karsten
Wolf und Michael Gessler entwickelten
das Erhebungsinstrument als multime-
diale Fassung weiter. Die Bremer Volks-
hochschule, die Wirtschafts- und Sozial-
akademie der Arbeitnehmerkammer,
das Berufsfortbildungswerk des DGB
und weitere Träger stellten als Praxis-
partner den Zugang zu den Zielgrup-
pen her. Mit ihnen sollten die Konzepte
erprobt und eingeführt werden.           �

Geldregen für Bremer Bildungswissenschaften
Mehr als eine Million Euro an Drittmitteln für ein Großprojekt zur Entwicklung von Arbeitskräften
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Brasilien ist mit rund 188 Millionen
Konsumenten nicht nur die größte

Volkswirtschaft Lateinamerikas, son-
dern gehört mit einem Bruttoinlands-
produkt von mehr als 1.000 Milliarden
US-Dollar zur Gruppe der zehn größten
Volkswirtschaften der Welt. Als Zen-
trum der südamerikanischen Freihan-
delszone Mercosur bietet es zudem
weitgehende Zollfreiheit für den Wa-
renverkehr mit Argentinien, Paraguay,
Uruguay und Venezuela. Dies sind gute
Voraussetzungen für einen Marktein-
stieg – auch für regionale Unternehmen.
Um ihnen die Chance und vielfältigen
Geschäftsmöglichkeiten vor Ort zu zei-
gen, bietet die Oldenburgische IHK ge-
meinsam mit der Handelskammer Bre-
men und den IHKn Bremerhaven und
Stade vom 27. September bis 4. Okto-
ber eine Unternehmerreise dorthin an.  

Da Brasilien als aufstrebendes
Schwellenland auf den Import von
hochwertigen Industriegütern ange-
wiesen ist, gibt es besonders in den
Branchen Logistik, Maschinenbau, Au-
tomationstechnik, Telekommunikation,
Energiewirtschaft, Umwelttechnik, Au-
tomobilbau, Biotechnologie, Sicher-
heitstechnik und Medizin-/Labortech-
nik ausgezeichnete Geschäftsmöglich-
keiten. Auch viele dort ansässige aus-
ländische Tochterunternehmen bezie-
hen große Teile ihrer Produktionsanla-
gen und Materialien aus dem Ausland. 

Die Rohstoffe Brasiliens erfreuen
sich ebenfalls weiterhin einer hohen in-
ternationalen Nachfrage, so dass der
Agrarsektor, der etwa ein Drittel der

Wirtschaftsleistung Brasiliens aus-
macht, hohe Zuwächse verzeichnet. Da-
durch steigt der Verkauf von Landma-
schinen und Düngemitteln. Das große
wirtschaftliche Potenzial des Landes
wussten in der Vergangenheit bereits
mehr als 1.200 deutsche Unternehmen
zu nutzen und ließen sich vor Ort mit
Repräsentantenbüros, Filialen oder Pro-
duktionsstätten nieder. Nahezu alle
großen deutschen Industrie- und Dienst-
leistungsunternehmen sind im Land
mit dem berühmten Zuckerhut aktiv. 

Im Mittelpunkt der Unternehmerrei-
se steht die Vermittlung konkreter Ge-
schäftskontakte durch individuelle Ko-
operationsgespräche in São Paulo und
Rio de Janeiro. Die Gespräche werden
in Zusammenarbeit mit den dort ansäs-
sigen Auslandshandelskammern (AHKs)
organisiert. Geplant sind außerdem Fir-
menbesuche und Projektbesichtigun-
gen in Rio de Janeiro und São Paulo.
Die Teilnehmerzahl ist auf 30 Personen
begrenzt. Die Delegation wird begleitet
von Bremens Wirtschaftssenator Ralf
Nagel und von Friedrich-Otto Ripke,
Staatssekretär im niedersächsischen
Ministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft, Verbraucherschutz und Landes-
entwicklung. Verbindlicher Anmelde-
schluss für die Reise ist der 15. Juni. Die
Anmeldungen werden nach Eingang
berücksichtigt. �

INFORMATION/ANMELDUNG

Annabelle Girond, Telefon 0421 3637-237, 
E-Mail: girond@handelskammer-bremen.de
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Brasilien bietet gute 
Geschäftsmöglichkeiten 
Unternehmerreise nach Brasilien: 27. September bis 4. Oktober

Hohe Asienkompetenz:
Hochschule Bremen 
Asien ist die Region mit der größten
wirtschaftlichen Dynamik, von der ge-
rade die besonders exportorientierte
Bremer Wirtschaft profitiert. Dabei ist
sie allerdings auf gute, erfahrene Mitar-
beiter angewiesen, die sich vor allem
auch in Asien auskennen. Entsprechen-
de Qualifikationen können an der
Hochschule Bremen erworben werden.
„Sie ist eine von wenigen Hochschulen,
die sich durch einen großen Reichtum
an Asienkompetenz in den unterschied-
lichsten Disziplinen auszeichnen“, sagt
Studienleiter Professor Dr. Tim Goydke.

Bereits im Jahre 1988 hat sie den 
internationalen Studiengang „Ange-
wandte Weltwirtschaftssprachen“ (AWS)
eröffnet, der seit 1997 „Angewandte
Wirtschaftssprachen und Internationa-
le Unternehmensführung (AWS)“ heißt.
Der Studiengang kombiniert betriebs-
und volkswirtschaftliche Fächer mit
einer außereuropäischen Sprache (Ara-
bisch, Japanisch oder Chinesisch)
sowie einer europäischen Wirtschafts-
sprache (Englisch oder Französisch).
2004 wurde auf den weltweit ge-
bräuchlichen Bachelor-Abschluss um-
gestellt. 

Zahlreiche Kooperationsvereinba-
rungen mit Hochschulen in arabischen
Staaten, in China, Taiwan, Hong Kong
und Japan unterstützen die Zusam-
menarbeit bei der Ausbildung von Stu-
denten sowie den Austausch von Wis-
senschaftlern. Der Studiengang berei-
tet die Studierenden auf eine Tätigkeit
in einem internationalen Umfeld vor.
Absolventen finden sich in Außenwirt-
schaftsabteilungen von Großunterneh-
men, in kleineren und mittleren Han-
delsunternehmen, in internationalen
Projekten sowie in Niederlassungen
und Joint Ventures deutscher Unter-
nehmen im Ausland. Von den bisher
mehr als 500 Absolventen haben etwa
80 Prozent einen dem Studium entspre-
chenden Job erhalten, 30 Prozent da-
von im Ausland. Viele von ihnen arbei-
ten auch für Bremer Unternehmen wie
Melchers oder die BLG.                       �

São Paulo, Hauptstadt des gleichnamigen Bundesstaates in Brasilien, ist das wichtigste
Wirtschafts-, Finanz- und Kulturzentrum sowie Verkehrsknotenpunkt des Landes. 
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KAEFER hat in 
Kanada eingekauft 
Das  Bremer Unternehmen KAEFER –
weltweit das größte unabhängige Un-
ternehmen im Bereich Wärme-, Kälte-,
Schall- und Brandschutz sowie Interior-
Lösungen – hat jetzt die kanadische
Firma Albrico Services Ltd. übernom-
men. Beide haben ihr Kerngeschäft im
Bereich Isolierungen. Mit Hauptsitz in
der wachstumsstarken Provinz Alberta
ist Albrico seit mehr als 30 Jahren in
der Ölsand-Region Kanadas aktiv. KAE-
FER sieht hier ein erhebliches Potenzial. 

Kanada besitzt die zweitgrößten Öl-
vorkommen der Welt, die Menge im 
Westen des Landes wird auf rund 179
Milliarden Barrel geschätzt; daher sind
auch ca. 80 Prozent der kanadischen
Öl- und Gasverarbeitungsindustrie in
der Ölsand-Region Alberta ansässig.
Ölsande sind ein Gemisch aus Sand, Bi-
tumen, Wasser und Ton. Lange war die
Rohstoffgewinnung aus Ölsanden zu
teuer, doch seitdem der Ölpreis auf
mehr als 50 US-Dollar pro Barrel gestie-
gen ist, ist die Förderung von Ölsand
ein lohnendes Geschäft. � 

Produktion im Ausland
spart keine Kosten
Durch Produktionsverlagerungen von
Unternehmen gehen jährlich 74.000
Arbeitsplätze in Deutschland verloren.
Das belegt eine vom VDI in Auftrag ge-
gebene Studie des Fraunhofer Instituts
für System- und Innovationsforschung.
„Diese Entwicklung ist bedenklich",
mahnt VDI-Präsident Professor Bruno
O. Braun. „Jährlich verlagert jeder elfte
Betrieb des verarbeitenden Gewerbes
Teile seiner Produktion ins Ausland.
Zwei Prozent der  Bruttowertschöpfung
des verarbeitenden Gewerbes gehen so
Jahr für Jahr verloren – das sind sieben
Milliarden Euro!" Allerdings sei seit
Mitte 2004 die Zahl der Verlagerer in
den Kernbranchen des verarbeitenden
Gewerbes von jährlich jedem achten
Betrieb auf derzeit jeden elften Betrieb
zurückgegangen. 

Nicht jede  Verlagerung bringe die
erhoffte Kostensenkung. „Unterneh-
men agieren hier teilweise sehr kurz-
sichtig und unprofessionell", kritisiert
Braun, „da sie schlicht und einfach
viele Kosten nicht berücksichtigen."
Die Folge: Immer mehr Unternehmen
machten ihre Entscheidung wieder
rückgängig und verlagerten die Produk-
tion zurück. „Was wir erleben, ist eine

Renaissance des Standortes Deutsch-
land“, so Braun. 

Das Hauptmotiv für die Verlagerung
sind nach der Untersuchung in erster
Linie die Personalkosten. „Genau diese
Betrachtungsweise ist problematisch",
erklärt Dr. Steffen Kinkel vom Fraunho-
fer ISI. „Denn die Lohnkosten machen
in vielen Betrieben nur noch zehn Pro-
zent der Gesamtkosten aus, die hier zu
erzielende Hebelwirkung ist also be-
grenzt." Er wünscht sich von den Unter-
nehmen eine ehrlichere Vollkostenrech-
nung, die etwa auch künftige Entwick-
lungen mitberücksichtigt. „Die Anlauf-
zeiten am neuen Standort, das
Netzwerk vor Ort oder etwa die Kosten
für die Betreuung und Kontrolle wer-
den häufig nicht berücksichtigt", sagt
Kinkel. Im Ergebnis der Studie profitie-
ren Betriebe eher von marktorientier-
ten Produktionsverlagerungen, d. h.
wenn dadurch auch neue Märkte er-
schlossen werden. www.vdi.de/studien �

EU-Projekttage
an Berufsschulen 
Im Schulunterricht kommt das Thema
Europa häufig zu kurz. Um mehr Ver-
ständnis und Interesse dafür zu we-
cken, hat die Handelskammer Bremen
zwei Projekttage an Berufsschulen ver-
anstaltet. Weiteres Anliegen der Aktion
ist es, die Rolle der Berufsschulen als
dualer Partner für Betriebe und Kam-
mern sowie die Kooperation zwischen
Wirtschaft und Berufschulen zu stär-
ken. Drei Unternehmer gingen in die
Schulen und diskutierten mit den Schü-
lern: Manfred Meise (siehe Bild) sowie
Peter und Thomas Gerkmann (F. Un-
dütsch GmbH), die die Berufsschule für
den Groß-, Außenhandel und Verkehr
(GAV) besuchten. Die „EU-Projekttage
an Berufsschulen“ wurden bundesweit
während der Europawoche Anfang Mai 
veranstaltet. �

Manfred Meise, Chef der Hella Fahrzeugkomponenten GmbH, besuchte den
Sekundarbereich II des Technischen Bildungszentrums und sprach mit den
Berufsschülern über den europäischen Arbeitsmarkt und die EU-Osterweite-
rung. Hella pflegt seit vielen Jahren Geschäftsbeziehungen ins Ausland.

Fo
to

   
Fr

an
k 

Pu
sc

h 

�
 




